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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenſelsgei,
TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Parteigenoſſen des Wahlkreiſes TorgauLiebenwerda!
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei der am Donnerstag ſtattfindenden Stichwahl keine einzige ſozialdemokratiſche Stimme

für den Reaktionär, Wahlrechts-Verſchlechterer, Militarismus-E
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nthuſiaſten und Steuerbewilliger Dr. Buſſenius abgegeben wird.

Deutſcher Reichstag.
206. Sitzung vom 5. April, 11 Uhr.

Erſte Beratung des vom Abg. Ancker u. Gen. eingebrachten
Geſetzentwurfes wegen Heranziehung der Militärperſonen
zu den Kommunalabgaben.

Abg. Richter (freiſ. Vp.) begründet den Antrag, der im Zu-
ſammenhange mit der Beſoldungsverbeſſerungsvorlage der Regie
rung ſtehe. Er bezwecke die Gleichſtellung der Offiziere mit den
Reichsbeamten in deren Heranziehung auch mit ihrem Dienſtein-
kommen für die Laſten der Kommune. Redner beantragt Ueber
weiſung der Vorlage an die Budgetkommiſſion
Aba. v. Marquardſen (natl.) iſt mit der Ueberweiſung an

die Kommiſſion einverſtanden, ebenſo Dr. Schädler (Ztr.). Der
Entwurf wird an die Budgetkommiſſion überwieſen.

Es folgt die erſte und zweite Beratung des Vertrages zwiſchen
dem Reiche und der Schweiz betr. Einrichtung ſchweizeriſcher
Mebenzollämter bei den auf badiſchem Gebiete gelegenen
Stationen Altenburg, Jeſtetten und Seſtetten der ſchweizeriſchen
Eiſenbahnlinien Eglisau -Schaffhauſen und betr. die ſchweizeriſche
h eraspng am Grenz-Acherhorn. Die Vorlage wird ohne

batte in beiden Leſungen angenommen.
Es folgt die 2. Beratung des Entwurfes eines Handelsgeſetz-

buches nebſt Einführungegeſetz.
Abg. Vielhaben (d. Rfpt.) begründet zu S 1 den Antrag, wo

nach der Handwerker aus dem Handelsgeſetzbuch überhaupt aus-

w. ſei.bg. Baſſermann (natl.) als Berichterſtatter bittet, es bei
dem Kommiſſonsbeſchluſſe zu belaſſen, wonach der Entwurf den
Handwerker, ſoweit er nicht lediglich handwerksmäßige Ware be-
oder verarbeitet. dem Handelsgeſetzbuch unterſtellt.
eher Oberregierungsrat Hofmann widerſpricht dieſem

ntrage.
Der Antrag Vielhaben wird abgelehnt.
Eine Reihe von Paragraphen wird nach den Kommiſſions-

beſchlüſſen angenommen.
Jn S 18 will die Kommiſſion die Abkürzung der Vornamen bei

Firmen verbieten.
Abg. Veckh (frſ. Br, und Abg. v. Stumm (Rpt.) beantragen

r derberſtellnns der Regierungsvorlage, alſo Zulaſſung der Ab-
rzung.

eheimer Oberregierungsrat Hofmann empfiehlt die Annahme
der Anträge.
Die Abgg. Roeren (Ztr.) und Vielhaben ſprechen ſich für

die Kommiſnionsbeſchlüſſe aus.
Die Anträge Beckh Stumm werden abgelehnt.
Eine Reihe weiterer Paragraphen wird ohne erhebliche Debatte

im Sinne der Kommiſſionsbeſchlüſſe erledigt
Zu 8. 71 beantragt der Abg. Roeren (Zir.) als Grund für

die Kündigung ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt ſeitens des
Prinzipals noch ferner aufzunehmen: Wenn der Angeſtellte ſich
einem unſittlichen Lebenswandel ergiebt.

Abg. Lenzmann (freiſ. Vp.) beantragt im Falle der Annahme
des Antrags als Grund zum ſofortigen Verlaſſen des Dienſtes
ſeitens des Anpeſtellten auch aufzunehmen, wenn der Prinzipal
m e unſittlichen Lebenswandei ergiebt.

bg. Veckh freiſ. Volksp.) beantrat neben thatſächlicher oder
erheblicher Ehrverletzung des Angeſtellten gegen den Prinzipal
oder deſſen Vertreter auch ſolche gegen die Familienangehörigen
75 Prinzipals als Grund zur ſcofortigen Entlaſſung gelten zu
aſſen.
Geheimer Oberregierungsrat Hofmann kann die Anträge ſämt-

u nicht für notwendig erachten.
d Dinge (ſoz.) und Abg. Oſann (natl.) ſprechen gegen

en Antrag Roe en, der Ab. Vielhaben deutſche Reformp.
für den Antrag Lenzmann, der gegen die Stimmen des Zentrums
und der Antiſemiten abgelehnt wird. Lenzmann zieht ſeinen An
trag zurück. Der Antrag Beckh wird gegen die Stimme des An-
tragſtellers abgelehnt. (Heiterkeit.)
Zu g 73 „Konkurrenzklauſel“ beantragt die Kommiſſion

einen Zuſatz wonach die Beſchränkung nicht auf einen Zeitraum
von mehr als 3 Jahren von Beendigung des Dienſtverhältniſſes
an erſtreck: werden kann.

Abg. Singer (ſoz.) begründet den ſozialdemokratiſchen Antrau.
Wir wollen die Konkurrenzklauſel prinzipiell für nichtig erklären
und es nicht der Weisheit der Richter überlaſſen, die Sache in
Ordnung zu bringen. Durch die Konkurrenzklauſel wird Aus
beutung in ſchamloſeſter Weiſe gefördert. Auch die Kommiſſion

r Arbeiterſtatiſtik hat erklärt. daß die Konkurrenzklauſel für die
ehilfen ſchädlich ſei, leider hat die Kommiſſion nicht die Konſe

uenz hieraus gezogen und Verbeſſerungsvorſchläge gemacht. Die
ufrechterhaltung der Konkurrenzklauſel iſt nur ein Zugeſtändnis

an das Unternehmertum. Redner verlieſt aus einem Kontrakt
der Firma Lanz in Mannheim den Paſſus, laut welchem ſich ein
Gehilfe auf Eh enwort und bei einer Konventionalſtrafe von

verpflichtet, während dreier Jahre nicht in Deutſchland
oder Jtalien an demſelben Geſchäftszweige thätig zu ſein. Kontrakte
auf Ehrenworte ſollten eigentlich geſetzlich verboten werden damit
dem Mißbrauch des Ehrenwortes zu Schaden der wirtſchaftlich

wachen geſteuert werde. Redner verlieſt ferner einen anderen
Kontrakt, laut welchem ein Gehilfe mit 133 M. Monatsgehalt

auf Ehrenwort und 30 000 Konventionalſtrafe verpflichtet,
au hre weder in deutſchen noch in bſtreſchiſchen Konkurrenz-

ſchäften thätig z ſein. Derartige Vorſälle ſprechen ganze Bände
e find unter aller Kritik. Der vorlie ende Entwurf verhin ert
olche Klauſel nicht, deshalb müſſen Vorſchriften hineingebracht

Staatsſekretär Nieberding: Die Beſtimmung des S 73 war
eine der ſchwierigſten des Geſetzes und hat uns die meiſten An
griffe eingetragen; aber auch nach Anſicht der Kommiſſion haben
die Regierungen im allgemeinen das Richtige getroffen. Nur
einige beſchränkende Zuſätze ſind für nötig befunden worden. Jch
kann es vom Standpunkte der Prinzipale und Gehilfen nur für
einen Gewinn anſehen, wenn die Regierungsvorlage wiederher-
geſteilt wird. Der Zeitraum von 3 Jahren iſt willkürlich gewählt.
Die Annahme dieſer Beſtimmung würde zur Folge haben, daß
viele Verträge nunmehr auf 3 Jahre lauten werden, während bis
her viele nur auf 1 Jahr lauteten.

Abg. Roeren tritt für die Komm ſſionsfaſſung ein, die den
wirtſchaftlich Schwächeren, den Handlungsgehilfen, in geeigneter

Weiſe in Schutz nimmt. 8Abg. Galler (d. Volksp.) hält die Kaurelen der Kommiſſio
beſchluſſe für noch nicht genügend, wenn er auch darin eine kleine

Verbeſſerung erkennt Jv v. Limburg Stirum (konſ.) ſpricht für die Regierungs
vorlage.

Na perſönlichen Bemerkungen wird der Antrag Singer abge
lehnt (die Antiſemiten und Sozialdemokraten ſtimmen dafür) und
der Kommiſſionsantrag gegen die Stimmen der Konſervativen
und Reichspartei angenommen. Damit fällt der Antrag Stumm.
Eine weitere Reihe von Paragraphen wird ohne erhebliche Debatte
nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen erledigt.

Mehrere ſozialdemokratiſche Anträge werden abgelehnt, ebenſo
ein Antrag Stumm (Reichsp.) in S 80 die Worte „oder Aus-
bildung“ zu ſtreichen.

Die Paragraphen bis 237 „Handelsſtand und Handelszeſell-
ſchaften“ werden angenommen.

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf morgen
1 Uhr.

Schluß 25 Uhr.

Noch elwas aus dem Reiche der Eiſenbahn.
Dem Vorwärts wird giſchrieben: Unterm 28. April 1896 Nr.

VI b. 2193 gab der Herr Miniſter der öffentlichen Arbeiten einen
Erlaß an die Eiſenbahn Direklionen Köln und Sag brücken und
auch zur weiteren Kenntnisnahme ſämnulicher Direktionen heraus,
daß es den Direktionen nach ihrem Ermeſſen freiſtebe, den Stations
gehi.fen eine B.ſoldung bis zur Höhe von 4,50 Mk. zür den Ta,
zu gewähren.

Infolge dieſes Erlaſſes herrſchte große Freude unter dem Ge
hilfen. Da nun ſeitens der betreffenden Direktionen freiwillig
eine Aufbeſſerung der äußerſt beſcheidenen Tagesbeſoldung nicht
geſchah, richteten die meiſten Gehilfen Geſuche an die zuſtehen den
Direktionen in den guten Glauben, die vorgeſetzte Behörde würde
eine Aufbeſſerung der Tagesbeſoldurg von 25 Pf. pro Tag be-
willigen Leider erhielten die Bittſteller nach Wochen ſage und
ſchreibe zehn Pfennige Zulage. eDie St tionsgehitſen ſind Hilf beamte müſſen ſich einer ein-
gehenden Prüfung unterziehen, ehe ſie im Eiſenbahndienſt beſchäftigt
werden und werden nach erfolgter Prüfung vereidigt. Dieſe Ge
hilfen verſehen faſt ohne Ausnahme ſelbſtändig n Dienſt was
aus folgenden Beiſpiele entnommen werden kann Jn einer Güter
abfert'gangsſtelle im Direktionsbezirk Magdeburg werden von wölf
Beamten, welche in der Verſandabteilung arbeiten ſollen, nur vier
etatemäßige Aſſiſtenten und acht Gedilfen zur Bewältigung des
großen Verkehrs herangezogen. Selbſtredend ſo es für die
Ueberſtunden, welche gemacht werden müſſen, für die Gehilfen

ine E tſchädigungehe Verhältniſſe beſtehen auch bei anderen Dienſtſtellen.

Den Stations Aſiſtenten ſind ſchon wieder recht bedeutende
Zulagen in Ausficht geſtellt. Alle Jahre erhalten dieſe Beam en
0 14 Tage Urlaub zur Erholung. Wäh end dieſer Zeit müſſen
die Gehilfen die Arbeiten mit verrichten, auch dann, wenn die
Beamten erkranken was öfter vorkommt, da dieſelben ihren Gehalt
doch bekommen. Zu Weihnachten giebt es dann fur außerordent.
lich geleiſtete Dienſte ei e Belohnung in klingen der Münze.

Anders verhält es ſich bei den Gegilfen. Iſt der Gehilfe ge-
zwungen, einige Tage Urlaub zu nehmen, ſo wird ihm die Tages
beſoldung für dieſe Tage geſtrichen. Wird der Gehilfe krank, ſo
betommt er für die erſten drei Tage noch nicht einn al Kranken-

geld.ürzlich haben im Direktionsbezirk Magdeburg wieder Lohnauſ e ſtattgefunden, nachdem ſchon im Monat Auguſt 1896

welche vorangegangen waren.

h

Sämtliche Bedienſteten haben etwas erhalten, nur di iſind wieder leer ausgegangen. hatten nur die Gehitſen
Arbeiter welche man mit ſchriftlichen Arbeiten in den einzelnen

Bureaus beſchäftigt, und welche erſt einige Jahre im Dienſt ſich be
finden, erhalten eine höhere Beſoldung als wie die Gedilfen, welche
zum größten Teil eine Dienſtzeit von 10-15 Jahren hinter ſich
haben. Ja, die Rangierarbeiter erhalten 3.60 Mk. und die Wagen
putzer 2,90 Mk. Tagesbeſoldung ſogar. Muß dies nicht für einen
Stafionsgehilfen, an deſſen Arbeiten man doch einen anderen Maß
ſtab legen muß, als an die eines Bahnhofs Arbeiters, nicht recht
beſchämend ſein
Auf der einen Seite iſt der Gehilfe ein Beamter, auf der anderen
Seite kommt er noch nicht einem Bahnhofsarbeiter gleich.

Hier liegt eine Zurückſetzung vor, von der unmöglich der Herr
Miniſter Wiſſen hat.

Bei den preußiſchen Staatsbahnen werden zirka 2000 Gehilfen
beſchäftigt und 4500 Aſſiſtenten. Es werden 50 Prozent mit einem
Einkommen, das nicht der Hälfte des Einkommens eines Stations
aſſiſtenten gleichkommt, beſchäftigt und dieſe Hilfsbeamten erhalten
nicht einmal nach einer 10 15 jährigen Dienſtzeit den Satz von
4,50 Mk., welchen der Herr Miniſter bewilligt hat.

Man wundert ſich dann, daß ſolche Leute, die meiſtens ver
heiratet ſind, unzufrieden werden.

Es wäre notwendig daß die Beſoldungsſätze für dieſe Gehilfen
feſt geregelt würden, damit ſie nicht von der Laune eins Ober
W dyg betreffenden Direktion, wo ſolche Mißſtände herrſchen,
abhängig ſind.

Bei einigen Direktionen ſind bereits die Beſoldungen erhöht.
Perſönliche Rückſprachen wegen Erhöhung der Beſoldung werden
mit den ſtereotypen Worten erledigt: „Wenn es ihnen zu wenig
iſt, dann können ſie gehen“. Recht nett!

Abhilfe thut not.

Tagesgeſchichte.
Der preußiſche Erbprinz gegen die reußiſche

Regierung. Aus Gera wird vom Montag depeſchiert,
daß der reußiſche Erbprinz, Heinrich 27., an den Stadtrat
zu Gera folgendes Schreiben gerichtet hat:

„Wie ich bereits das anti nationale Gebaren der Regierung
zu Greiz auf das entſchiedenſte verurteilt und als ein herab
würdigendes unſeres guten uralten reußiſchen Namens auf das
ſchmerzlichſte empfunden habe, da ich ſowohl wie alle Mit-

lieder des reußiſchen j. L. Hauſes in deutſch-nationaler Geung von niemandem übertroffen werde, ſo erklärt
ich die neueſte Fahnenaffaire betreffend die Entfernung einer
preußiſchen Fahne in Greiz am 22. März für eine Jnfamie
und unerhörte Beleidigung des hervorragendſten deutſchen
Bundesſtaates, durch welche auch ich als Deutſcher, als Träger
des reußiſchen Namens und als preußiſcher Offiz er auf das
empfindlichſte getroffen und verletzt worden bin.

Der Vorwärts bemerkt da;zu: Zur Zeit, als unſer Blatt in
die Preſſe ging, war die formelle Kriegserklärung noch nicht
erfolgt. Alle des Reitens kundige Redakteure unſeres Blattes
haben ſich auf den Kriegsſchauplatz begeben.

Für Veſoldungsaufbeſſerungen der Offiziere
hatte die Regierung die Kleinigkeit von über 7 Millionen
verlangt. Die Budgetkommiſſion hat davon nur ein knappes
Vieriel geſtrichen.

Für die Witwen und Waiſen der Angehörigen des
Soldatenſtandes ſoll nach einer an den Reichstag gelangten
Vorlage in der Weiſe geſorgt werden, daß das Witwengeld
für die Witwen der Perſonen des Soldatenſtandes vom Feld
webel abwärts künftig 216 M. jährlich betragen ſoll; das
Waiſengeld beträgt für Kinder, deren Mutter noch lebt, 44 M.
jährlich für jedes Kind, für Kinder, deren Mutter nicht mehr
lebt, 72 M. für jedes Kind. Das Witwen und Waiſengeld
erhöht ſich für die Hinterbliebenen derjenigen Mannſchaften
vom Feldwebel abwärts, welchen eine mehr als r
Dienſtzeit zur Seite ſteht, für jedes Jahr der weiteren Dien
zeit bis zum vollendeten 40. Dienſtjahre um ſechs vom Hun
dert der oben angeführten Sätze. Wann wird wohl der
Sozialſtaat Deutſchland dahin gelangen, auch für die Witwen
und Waiſen der verſtorbenen Arbeiter in ähnlicher Weiſe zu
orgen

Ueber die Uebertragung von Nebenämtern an
Staatsbeamte haben der Finanzminiſter und der Kultus
miniſter eine Entſcheidung getroffen, wonach Nebenämter an
Staatsbeamte in der Regel nur dann übertragen werden
ſollen, wenn ein ſtaatliches Jntereſſe dafür vorliegt. Bei
der Geſchäftslaſt der Regierungshauptkaſſen ſei es geboten,
deren Beamte von fremdartigen Geſchäften thunlichſt fern
halten. Ueberdies erſcheine es grundſätzlich nicht zuläſ
Kaſſenbeamten nebenamilich Kaſſengeſchäfte zu übertragen,
die ſich der Kontrolle des Vorgeſetzten im Hauptamte ent
ziehen.
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Von Kontreadmiral Tirpitz hofft die Rhein Weſiſ:
88 daß er mit dem gegenwärt un 5

igten Kladderadatſch herbeiführen bezüglich
unſerer Wehrkraft zur See die eiſerne Fauſt zeigen werde

welche a Seinen ws iſt.er r en da dingt an ine eſſen
Fauſt“ zu zeigen.Ein u l in Köni wird infolge des Todes
unſeres Parteigenoſſen Schultze ſtattfinden müſſen. Als
ſein Nachfolger iſt Rechtsanwalt Ha aſe in l g.
nommen, der die von den Genoſſen ihm angetragene Kandi-
datur ſchon angenommen hat. Der Wahlkampf wird heft g
werden. Schultze wurde 1893 in der Stichwahl mit 13 136
Stimmen gegen einen Nationalliberalen gewählt, auf den
10450 Stimmen fielen. Jn der Hauptwahl waren von
24 239 giltigen Stimmen (bei 31 158 Wahlberechtigten 10 968
auf den Sozialdemokraten Schultze, 7296 auf den national
liberalen Kandidaten und 5952 auf denjenigen der Frei-
ſinnigen Volkspartei gefallen.

„Chamade“ und „Fanfare“. Aus Friedrichsruher
Geſprächen, welche ein Freund der Wiener N. Fr. Preſſe
vor kurzem als Gaſt in Friedrichsruh mit dem Fürſten Bismarck hatte, teilt er folgende Schilderung des Fürſten Bis-

marck über den hiſtoriſchen Vorgang ſeiner „Redigierung“,
u deutſch: Fälſchung, der Emſer Depeſche bei Aus

des franzöſiſchen Krieges mit: Moltke und Roon ſeien
bei ihm gerade zu Tiſche geweſen, als der Abekenſche Text
über die Vorgänge in Ems eingelaufen ſei. Er habe ihn
den beiden Generalen vorgeleſen, und der Eindruck ſei der
eweſen, daß die beiden „alten Blutvergießer“ lange Ge
chter gemacht und Meſſer und Gabel niedergelegt hätten,

der Appetit ſei ihnen vergangen. Da habe er ſie gefragt,
ob das Heer in der Lage ſei, mit Sicherheit auf Erfolg den
Krieg gegen Frankreich aufzunehmen, was beide eifrigſt be
jaht hätten. Daraufhin habe er ſich mit dem Abekenſchen
Text an einen Nebentiſch geſetzt und denſelben ſo formuliert,
wie er ſpäter aks „Emſer Depeſche“ in der europäiſchen
Preſſe veröffentlicht worden ſei. Als er die neue Faſſung
den beiden Generalen vorgeleſen habe, hätten ſie ganz ver
nügt Meſſer und Gabel wieder aufgenommen und die unter-
rochene Mahlzeit mit ſichtlichem Behagen fortgeſetzt. So

wäre aus der „Chamade“ die „Fanfare“ geworden. Das
muß wirklich ein ſauberes Trifolium geweſen ſein. Die
beiden Biedermänner Moltke und Roon ſind untröſtlich dar
über, daß die erſte Emſer Depeſche ſo gar nicht geeignet iſt,
einen blutigen Krieg zwiſchen zwei großen Nationen herbei-
zuführen, aber der brave Bismarck weiß den Schmerz der
beiden „alten Blutvergießer“ in eitel Freude umzuwandeln.
Er fälſcht die Depeſche um und aus der Chamade wird eine
Fanfare, der Krieg iſt unvermeidlich und die beiden Pala
dine des alten Wilhelm beenden ihre unterbrochene Mahlzeit
mit dem geſchärften Appetit, den ihnen das erhebende Be
wußtſein verleiht, daß demnächſt einige hunde ttauſend
Menſchen ſich um nichts und wieder nichts gegenſeitig die
Hälſe abſchneiden werden. Wirlich ein nettes Trifolium,
wie es, volkstümlich geſprochen, der Teufel nicht beſſer hätte
zuſammentragen können.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt war der Bahn-
arbeiter Karl Ueterhardt aus Paſewalk. Das Landgericht
Stettin ſprach ihn aber frei.

Wegen zwei Kaiſerbeleidigungen wurde in Schweid-
nitz ein arbeitsloſer Schmied zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Ausland.
Belgien. Der Sozialismus macht Fortſchritte.

Bei den Wahlen zu den Gewerbegerichten von Molenbeek,

kern e e en e Winden gudeitean
1698 Stimmen, die der Liberalen nur 434. Die chriſtlich-
ſozialen Demokraten waren gar nicht erſt in den r
eingetreten. Jm Kanton t, der etwa 11000 ländli
Wähler aufweiſt, entfielen auf die r r 9794 Stimmen,

w. gar t m ſ e re e an wa t, 0 6daten gilt für ſicher. Jn e Gent erhielten die
Sozialiſten 7370 Stimmen, die Klerikalen 2962, die Libe-
ralen 1408 gegen 5296 bezw. 2898 und 1281 im Jahre
1894. Der all der Wahl hier iſt beſonders beachtens-
wert. Er beweiſt, wie wenig die anarchiſtiſchreaktionäre
Schmutzkampagne gegen den „Vooruit“ den Sozialiſten ge
ſchadet hat. Jn Verviers ſiegte die Liſte der ſozialiſti
Arbeiterpartei mit einer Majorität von 1250 auf 3800 ab-
egebene Stimmen. An Antwerpen ſtehen Sozialiſten undKeerilale in der Stichwahl. Für erſtere wurden 3000 Stim

men abgegeben, für die Klerikalen 4500, für die Liberalen
2400.

Türkei. Die Pforte hat gegen das weitere Einſchreiten
der Mächte proteſtiert und erklärt, ſie beſitze noch genug
Kraft mit den Störenfrieden fertig zu werden. Eine an
Griechenland gerichtete Note der Türkei verlangt die Zurück-
ziehung der griechiſchen Truppen aus Kreta und ladet
Griechenland die Verantwortung für die Folgen auf, wenn
dieſem Verlangen nicht nachgeachtet wird.

Spanien. Neue Unruhen ſind in der Provinz Malaga
in Alameda ausgebrochen wegen der Steuern. Jn den
Amtsräumen wurde Feuer angelegt und dadurch viel Akten
material vernichtet. Daß nur nicht die Steuerbehörde ſelbſt
das Feuer angelegt hat, um durch die Vernichtung der Akten
ihre Betrügereien zu verdecken!

Rußland. Jn Serpukhow im Gouvernement Moskau ſtreikten
die Arbeiter der Fabrik von Konſchin, die ein Perſonal von
300 Mann beſchäftigt. Die Arbeiter verlangten die Entfernung
einiger Meiſter, die von ihnen Geldgeſchenke erpreßten; weiter
beanſpruchten die Arbeiter eine Erhöhung ihrer Löhne und er-
hoben Proteſt gegen die unregelmäßige Geſchäftsführung in dem
Fabrikladen, dem ſie Waren entnehmen Als infolge dieſes Streikes
in Serpukhow ein Fabrik nſpektor erſchien, wurde eine aus ſechs
Arbeitern beſtehende Deputation zu ihm geſchickt. Der Jnſpektor
hörte dieſe Deputation an, machte aber ſofort, nachdem ſie ſich
entfernt hatte, über ſie der Polizei eine Mitteilung und alle ſechs
Deputierten wurden verhaftet! Nachdem die Arbeiter die Ver
haftung ihrer Kollegen erfahren hatten, begaben ſie ſich zu dem
Direktor der Fabrik und verlangten die Befreiung der Verhafteten.
Den Direktor konnten ſie aber nicht finden, da er ſich verſteckt
hatte. Die Arbeiter begaben ſich nun alle auf die benachbarten
Fabriken, um den Arbeitern derſelben vorzuſchlagen, ſich ihnen
anzuſchließen. Der Beſitzer einer dieſer Fabriken verſprach ſeinen
Arbeitern Schnaps, wenn ſie die Streikenden fortjagten. Es kam
infolgedeſſen zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen den Arbeitern.Gerade zu dieſer Zeit rückten in Serpukhow aus Moskau herbei

gerufene Koſaken ein Sie beteiligten ſich an dem Kampfe.
80 Mann wurd.n dabei gräßlich zugerichtet: dem einen wurde ein
Ohr abgehauen, dem anderen die Hand 2c. 120 Arbeiter ſind ver-
haftet und nach dem Moskauer Gefängnis überführt worden.

Maifeier.
Die Schmiede Leipzigs beſchloſſen, am 1. Mai, wo nur

irgend möglich, die Arbeit ruhen zu laſſen; wo dies da
gegen nicht anginge, die Hälfte des Arbeitsertrages dem
Unterſtützungsfonds zufließen zu laſſen.

Die Sattler Leipzigs beſchleſſen, die Maifeier in dieſem
Jahre nach den allgemeinen Beſtimmungen zu begehen.

Parteinathrichten.

Das Begräbnis des Genoſſen K. Schultze fand
am Sonntag unter großer Beteligung der 'ozialdemokratiſchen Ar-beiter ſtatt. Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages war

faſt vollzählig vertreten. Dem Leichenzuge voraus ſchritt ein
Muſikkorps. in deſſen Mitte das Banner der Sozialdemokratie mit
der J ſchrift „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ getragen wurde.

Verviers, Gent und Antwerpen haben die belgiſchen Sozia-
Die Zahl der Teitnehmer an dem Begräbnis wird auf 20000 e
ſchätzt. Den Friedhof der freireligiöſen Gemeinde, wo die Be

ichen mr

en e eeoſſf

tion des s eintreten. Gradnauersne Arbeiterztg. ſt jüngſt von

di i dOeſtreichs e n tſpäter bekannt Die vorläufige lautet:
i e Khatigkeit;artei

ahl der aArdeiterſch n e e edhefondere zur Regelung der

x Transportarbeiter
7 n nen aatten und Z72)uktiv Aſſoziationen;

Da der
en

S g 2 i Sozialdemo-kratie, der Sozialdemokraten, feiert in dieſen Tagen das Jubi
läum ſeines 25 jährigen Beſtehens Das Blatt iſt eines der größten und das verbreitetſte des Landes. Möge unſer däuſſche

Bruderorgan kräftig weiterblühen und gedeihen

Zur Irdeiterdewe nung

Das Wachstum und der Nutzen des Maurer-
verbandes veranſchaulicht der Geſchäftsdericht des Zentral
vorſtandes. Er hatte Mitglieder 1894 12 200, 1895 15 360 und
1895 26 600. Die Einnahmen r 1894 86 170 60 M., 1895
109 828.80 M. und 1896 208 215.88 M. Und die Ausgaben er
reichten in den g'eichen die v von 92 798.20 M.,
102 625.21 M. und 203 452 03 M. Die Forderung auf Lohner-
öhung wurde I1895 in 29 und 1896 in 77 Orten geſtellt; die
erkürzung der Arbeitszeit wurde 1895 in 11 und 1696 in 37

Orten verlangt. 1895 wurden die Lohnforderungen ohne Streik
in 9 und 1896 in 35 Orten ganz oder teilweiſe bewilligt. n
10 Orten kam es 1895 zum Streik und 1896 in 38 Orten. Eine
Erhöhung des Lohnes wurde 18096 durch den Streik erreicht für
32 800 Kollegen, ohne Streik für 17 400 rn Die durch
ſchnittliche Erhöhung des Stundenlohnes beträgt in erſteren Orten
43 Pf. in letzteren Orten 2,8 Pf. Eine Verkürzung der Arbeits
zeit durch den Streik wurden erreicht um eine Stunde für 14 100,
um eine halbe Stunde für 5500 Kollegen. Ohne Streik wurde die
Verkürzung der Arbeitszeit um eine Stunde bewilligt für 780,
um eine halbe Stunde für 4500 Kollegen. Jusgeſamt wurde alſo
erreicht: eine Erhöhung des Stundenlohnes für 50 200 Kollegen,
eine e der Arbeitszeit um eine Stunde für 14 830, eine
Verkürzung der Arbeitszeit um eine halbe Stunde für 10 000 Kollegen.
Dieſe Zahlen beweiſen jedenfalls, welch' dummes Geſchwafel es
iſt, wenn die Gegner ſagen, in den Arbeiterorganiſationen würden
nur die Arbeitergroſchen verpulvert. Das laufende Jahr wird
noch weit ſanſt Bewegungen bringen.

Die neunſtündige Arbeitézeit gelangt vom Montagab in der Nürnberger Patentſtiftfabrik von Seb. Laus zur Ein

führung, ohne daß dadurch den Arbeitern irgend welche finanzielle
Nachteile entſtehen werden.

Am Maurerſtreik in Brandenburg a. H. ſind 500 Mann
betellig Auf den Bauten herrſcht vollſtändige Arbeitsruhe.

Die der Steinhauer Straßburgs i. E. dauert
entgegen den Nachrichten verſchiedener Zeitungen, noch immer fort.
Die Kollegen werden daher Preſ dies zur Kenntnis zu nehmen.

Aus der Schwei z. Der ſchweizeriſche Metallarbeiter-
Verband hält ſeine jährliche Delegierten Verſammlung an den
Oſterfeiertagen in Baſel ab. Die Sticker in St. Gallen agitieren
wieder für den Zehnſtundentag, wie im vorigen Jahre, wo ſie
in mehreren Fabriken Erfolg hatten. Ja der lithographi-
ſchen Anſtalt von Steiger u. Siebenmann in Bern iſt mit dem
1. April der die Arbeitstag eingeführt worden, den die
Grütli- Druckerei in Zürich ſchon ſeit Jahren hat. Der
ſchweizeriſche Grütli- Verein hat die drei Häuſer in Zürich, in
welchen bisher ſchon ſeine Buchdeuckerei eingemietet war für den
Preis von 320 000 Franken gekauft. Es ſoll auch die Buchhand-
lung des Grütli Vereins in das eigene Heim verlegt werden.
Der St. Galler Grütli Verein ſtellte beim Zentralkomitee des
ſchweizeriſchen Grütli Vereins in Luzern den Antrag auf Prüfung
der Frage, ob nicht die Jnitiative für die Volkswahl des Bundes
rates zu ergreifen ſei.

Im Ausſtande ſtehen in Kopenhagen 800 Schneider.
Ferner ſtreiken in derſelben Stadt ſämtliche Strumpfſtrickerinnen
der Firma Simon Oleſen.

Das Nationale Arbeiterſekretariat in Holland
erläßt folgenden Aufruf in deutſcher, engliſcher und franzöſiſcher

Parteigenoſſen!
Gedenket des 1. Mai, dem Weltfeiertag der Arbeit!

Blut.
Aus den Erzählungen an Nivon von Emil Zola.

Deutſch von Marie Kunert.

4] (Nachdruck verboten.)IV.
Die Sonne ging auf als Klerian die Erzählung ſeines Traumes

beendet hatte. Ein Trompeterton, den der Wind dberübertrug
wurde von Norden her vernehmbar. Das war das Signal, welches
die Soldaten, die über die ganze Edene hin verſtreut waren, zum
Sammeln um ihre Fahne herberrief.

Die drei Kameraden ertoben ſich und ergriffen ihre Waffen.
Sie wollten eben aufbrechen und warfen noch einen letzten Blick
auf das erloſchene Feuer als ſie Flem auf ſich zu eilen ſahen.
Seine Fuße woren faſt weiß vom Staub.

„Freunde“, ſpra t er, „ich weiß rwicht, woher ich komme, ſo raſend
ſchnell bin ich geiaufen. Stunden ang ſah ich nichts als die wilde
Flucht der Bäume an meiner Seite. Das ſtets gleichmäßige Ge
räuſch meiner Schritte wirgte mich ein und ließ mich die Augen
r und immer weiter loufend, ohne auch wur einen Augen

lick in meinem raſenden Laufe innezuhalten, träumte ich einen
ſor derbaren Traum.

ch befand mich auf einem einſamen Hügel. Die Sonne branpvte
auf den hohen Felſen und jedesmal, wenn mein Fuß den Boden
berührte wurde er von den gühenden Steinen verſehrt. Und ich
eilte unauhaltſam weiten um den Gipfel zu erreichen.

Und a s ich ſo in großen Säten dabinſtürmte, erblickte ich einen
Mann, der den glühenden Berg lan, ſam h'nanſchrut. Er trug
auf dem Houpte eine Krone aus Dornen g flochten; ein ſchweres
Kreuz laſieie auf ſeinen S uit ern, und blunuge Schweißſropfen
g ten auf ſeiner Stirn. Er kam nur mit Muhe vorwärts er
ten jedem Schritt.
Der en brannte, urd ich konnte den Anblick ſeiner Qualnicht lä ger ertragen. Ich ſtieg hinauf zum Gipf

und er S artee jene Mann unter einem B. ume. An ſeiner Krone
er deſſen Saum beſchwuht war, erkannte
s An e nig ſein wußte, und ich einpfand große Freude

oldaun folgen ihm die ihn mit ihrem Lanzen zu größerer
Eile anſpornten. Auf dem höchſten Feiſen angeiommen, nahmen

J

ſie ihm ſeine Kleider ab und legten ihn auf das verhängnisvolle
euz.urd jener Mann lächelte traurig dazu. Er bot den Henkers

knechten ſeine Hände dar; die Nägel die ſie hindurchſchlugen,
machten ihm zwei blutende Wunden. Darauf kreuzte er ſeine
Füße übereinander und ein einziger Nagel genügte, um ſie an
das Kreuz zu heften.

Auf dem Rücken liegend blickte er ſchweigend gen Himmel. Zwei
Thränen rollten largſam über ſeine Wangen welche er
nicht fühlte und die ſich verloren in dem ſchmerzlichen Lächeln
ſeiner Lippen.

Da Kreuz wurde aufgerichtet, die Laſt ſeines Körpers machte
ſeine Wunden fürchterlich greß und ich vernahm, wie die Gelenke
brachen. Der Gek u iste ſchauderte lange, lange. Dann blickte
er wieder gen Himme

Ich betrachtete ihn, und als ich ſah, wie er ſo groß und er
baden in den Tod ging ſprach ich bei mir: Die er Mann iſt
kein König.“ Da empfand ich tiefes Erbarmen mit ihm und
ich rief den Soldaten zu, ſie möchten ihm das Herz durchbohren.

Eine Nachtigall ſang ihr Led auf dem Kreuze. Jhr Geſang
war tramig und er drang an mein Ohr, wie die klagende Stimme
eines weinenden Mädchens.

Vom Blut iſt die Flamme ſo rot,“ ſang ſie, „vom Blut
prangt die Blume in purpurner Pracht; vom Blut röten ſich die
Wolken am Abend. Jch ließ mich zur Erde nieder, und meine
Füße waren blutig: ich ſtreifte im Fluze die Zweige der Eiche,
meine Flügel waren biutrot.

„Jch traf inen Gerechten, und ich bin ihm gefolgt. Jch wollte
mich in der Quelle daden da wurde mein Geſieder rein. Mein
Lied ſagte: Freut Euch, Jhr meine Schwingen: auf der Schulter
diſes Marnes werdet Jhr nicht mehr von den Blutstropfen des
Mordes befl ckt werden „Und nun fingt mein Lied: „Weine Du
Vö, lein von Golgatha, beweine Tein Kleid das vom Blute des
jenigen beſpritzt iſt der Dir einen reinen 8 in ſeinemBuſen bewahrte. Er kam um den Vögeln ihre Rein zeit wieder
zubringen, ach! und die Menſchen, brauchten Gewalt, und
ich tauchte meine Schwingen in lutigen Tau ſeiner Wunden.

Ich weine über mein deſudeltes Kleid. Wo werde ich Deinen

e e Bee n e a le häarmer Meſſter, wer wird m rwaſchen das Du wit Deivem beſtb e an doh Ceſcke der Nachtigal Der

Hauch des Todes berührte ihn und ſchloß ſeine Augen. Jm Todes-
kampf verzerrten ſich ſeine Lippen. Sein Blick erhod ſich noch
einmal zu dem Vogel; in ihm lag ein ſanfter Vorwurf. Ein
Lächeln erſchien auf ſeinem Antlitz heiter wie die Hoffnung.

Da ſtieß er einen lauten Schrei aus. Sein Haupt neigte ſich
auf die Bruſt und die Nachtigall flog ſchluchzend davon. Der
Himmel wurde ſchwarz und die Erde erbebte in der Finſternis.

Und ich lief immer weiter und träumte. Das Morgenrot ſtieg
herauf, und die Thäler erwachten, lachend lagen ſie da im Morgen
nebel. Der Sturm der Nacht hatte dem Himmel eine größere
Heiterkeit, den grünen Blättern eine lebhaftere Friſche als ſonſt
geben Aber der Pfad war von denſelben Dornen umgeben,

ie mich am Abend vorher blutig geriſſen hatten dieſelben harten,
ſcharfen Kieſelſteine rollten unter meinen Füßen hinab; dieſelben

langen krochen in den Gebüſchen und züngelten nach mir, als
ich an ihnen vorüber mußte Das Blut des Gerechten hatte in
den Adern der alten Welt gefloſſen, ohne ihr die Unſchuld ihrer
u wieder geben zu können.

ie Nachtigall flog über meinem Haupte dahin und rief: „Fort,
ort! Jch bin ſo traurig. Keine Quelle kann ich mehr finden,
ie rein genug iſt, damit ich mich in ihr baden kann. Sieh, die

Erde iſt noch ebenſo böſe, wie ſie geſtern war. e tot. Fort,
fort! Es iſt nichts als ein Mord mehr in der Welt

V

„Freunde“, a Gneuß, „es iſt ein häßliches Handwerk, das
wir treiben. Unſer Schlaf wird von den Gei ern derer, die wir
etötet haben, gehört. ch habe wie Jhr ſtundenlang gefühlt, wieer Dämon auf meiner We We reißig

Verlaſſen wir n dort,rwen für den z
wie das Brot der

m

„Wir wollen es,“ antworteten ſeine GSoldaten ein dreh v b 4 d
ihre Waffen darin. Dann ſtiegen u ſichden dinden r i ſam
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e emſterdam. Brüder, beiter,
G. v. Erkel, Sekretär.

5. April 1897.
Dittenb en

ſer
e 77 0Serlin ſind im Auftra xdes

der r Ueberſichten über
der europäiſchen Staaten zugeſtellt.

en überlaſſenes Exemplar zur Einſicht
Stadtv. Friedrich erklärt, aus der zur Beratung der

i r Einführung einer beſonderen Gewerbeſteuer für
ſumvereine c. gewählten C Deputation austreten zu

r An ſeine r wird der Bankagent Stadty. Sommer
nach berbürgermeiſter Staude zur Aufklärung
daß es ſich nicht um die Beratung betreffend die Be

Konſum u. ſ. w. Vereine handle, ſondern um die
g über die Einführung einer kommunalen Ein-

kommenſteuer.

vom 29. März wird in
treten.
l denn 8. Von dieſen werden nur die 4 erſten er

wird der vorgerückten Zeit wegen vertagt.
ne geſen e 9 Uhr.att,

ebung von Beiträgen zum Brücken- undu W es des Moritzburggrabens. Ref.
tv. niger. e Verſammlung erklärt ſich damit einver-

den, da
1. den Koſten der Brücke (55 000 M.) von den Anliegern

e e T Sinne des 8 9 des Kommunal Abgabengeſetzes er
wer

2. die zu dieſem Zwecke von den Schaaf'ſchen Erben, der
Fürſtenthalgeſeliſchaft und dem Maurermeiſter Fried-
rich zugeſicherten Beiträge von 7500, 10000 und 6900 M. (zu-
ſammen 23500 M.) als angemeſſen anzuerkennen und demgemäß
bezüglich dieſer Intereſſenten von der Feſtſtellung geſetzlicher
Beiträge abzuſehen3. an ſonſti Beiträgen zu den Koſten der Brücke nur noch
ſolche: a, in Höhe ven 10000 M. fur den Pfälzer Schieß
graben; b. von 2000 M. für die Loge zu den 3 Degen
und c. von 500 M. r den Rentier Wagner mit der Maß

feſtzuſetzen, daß die Beiträge r b. und c. gleich nach
bergabe der Brücke an den öffentlichen Verkehr, zu a. da

gegen in mit dem gleichen Zeitpunkt beginnenden Jahresraten
von 2000 M. zu zahlen ſind.
Durch dieſe Beiträge werden 36000 M. der Baukoſten
aufgebracht. Gegen die Heranziehung der Loge wendet ſich

der Stadtv. Ott o, weil nach ſeinen Angaben die Loge nur Nach
teile von der Anlegung der Burggrabenſtraße haben werde.
Ein Antrag des Stadiv. Fölſche, den Umkreis der heranzu
iehenden Anlieger zu vergrößern und diejenigen der gr. Wall-welt hineinzubeziehen, wird abgelehnt. Der Antrag Friedrich,

ie Anlieger des an dem Reitbahndurchbruch belegenen Teiles ge
nannter Straße zu den Koſten dieſes Durchbruchs auf Grund
des Kommunal Abgabengeſetzes heranzuziehen, wird angenommen,
ebenſo mit weſentlicher Majorität die Heranziehung der Loge
(eventl. im Prozeßwege) beſchloſſen.

Punkt 2: auf einer Bauſtelle an der Ecke der großen
Ulrichſtraße und des Reitbahngrundſücks an die Wiwe des verſt.
Bäckers Hoffmann. Der Ref. Stadtv. Friedrich empfiehlt
den Verkauf unter Aufhebung des fur den Mittwoch d. W. ange-
ſetzten Bietungstermins, weil für das Terrain ca. 300 M. pro
Quadrat Meter J würden. Die Käuferin zahle 45 000 M.
und das an der kleinen Ulrichſtraße zur Straße abzutretende
Terrain repräſentiere ſamt den Gebäulichkeiten einen Wert von
15 000, ſo daß ein Kaufpreis von 60 000 M. herauskomme. Die
Käuferin verpflichtet ſich, an Stelle ihres jetzigen Hauſes große
Ulrichſtraße 33 und der ruinenhaften Baulichkeſten in der kleinen
Ulrichſtraße, an dem neuen Promenadenteile, einen einheitlichen
Neubau bis ſpäteſtens den 1. Oktober 899 fertizzuſtellen und den
Faſſadenentwurf hierzu dem Magiſtrat zur Genehmigung vorzu-
legen; dagegen wird ihr das Zuzeſtändnis gemacht, daß ſie von
der den e welcher Beiträge zu den Straßenausbaukoſten
r von der Tragung von Kanalanſchlußgebühren befreit bleiben
o

Punkt 3: Anderweite Feſtſetzung des Haushaltsplanes
für 1897/98. Ref. Stadto. Steckner. Der Magiſtrat erſucht die
Verſammlung, prinzipaliter die bezüglich des Haushaltsplares für
1897/98 gefaßten Beſchlüſſe in folgenden Punkten einer Abänderung
zu unterziehen

I. in der Ausgabe: a. bei Kap. XIII B. II Poſ. 20: Erſte
Rate für die Ecrichtung einer Vofksſhute ſtatt 60 000 M. 85 000
Mark, b. bei Kap XIX Pof. 7: Zur Verfügung beider ſtädtiſcher
Behöcden ſtatt 117 482.09 M., 128 920 59 M. einzuſtellen

II in der Einnahme bei Kip. XVIII B. C. D u. E: an
ſtädtiſcher Grundſteuer 5 Proz. des Nuzungswertes an
ſtädtiſcher Gewerdeſteuer 150 Proz. der vom Staate veran-
lagten G werbeſteuer und an Betriebsſteuer dieſe mit
50 Proz. Zuſchlag zu derſelben zu erheben. tFür den Fall bat die Verſammlung auf Herabſetzung der Real

und Verminderung der Spannung wiſchen den Projent
ſäzen der genannten und der Ernkonmenſteuer beſtehen ſollte
dann empfiehlt Magiſtrat die Einführu g einer Jmmobiliea-
Umſatzſt.uer von 1 Proz. weiche vom l. Juli d. J ab zur Er
d kommen müßte und pro 1897 88 mit eiem Betrage von
112 500 M in Einnahme zu ſtellen wäte. Es würden alsdann
im Emnahme Kapitel einzuſtellen ſein e edie Cinkommenſt uer zu 115 Proz. mit 1 289 159 M.

Grundſteuer (47) 525Gewabeſteuer 140 22B tri beſteuer 40P o. Zu chl.m. 1708)
Der Referent empfi dit namens der F vwanztommiſſion dieſe Vor
ſchläge zur Annahme Es entſpinnt ſich eige längere Disku'ſion.

einem drodenden Konflit mit dem Migaiſtrat vorzudesgen,
wird die Vertagung der Angelegendert auf S Tage beantragt da
mit inzwiſchen eine ſtand ung angedadnt werden könge.

die Verwendung der Jmmodilien Umſagtſteuer für den
Zwck der Heradmin derung der ſtreitigen Steuerſatze wird pro
teſtiert weil dieſe in Ausſicht genomme t ſei für die Uebernahme
des Kehrwe ens in ſtä tiſche Rerie. Für den Fall der Vertragung
wünſcht Stadtv. Kerl nähere Auskunft an die gemiſchte Kom

die ſich mit der Angelegendet zu defaſſen habe über die
Verwendu des im Etat geſtellten Ue er chuſſ.s von nahezu

W W Ve dagung wird d ſechtoſſen.g. Vertrages mit der Firma
elektriſchen

Punkt 4: o

Ref. Stadtv. ütte. Der VertraEntwurfe des Maghttate tet mit irre W
Der Zeitraum innerhalb welchem auf der Delitz

aße bis zur Grenze des Stadtgebietes eine T
werden darf, wird von 5 auf 3 Jahre redugziert; 2. wird

3 Monate bemeſſen geweſene Friſt zur eventuellen Einun des Bahnbetriebes aus Anlaß von Kainrereigriſſen oder
Tr beiden ſtellunnen ihrer Bedienſteten auf 2 Monate herabgeſetzt.

ntrag des Stadtv.lich ſeueeen wird den. Fahrplan vertragStadto. Krüger ſtellt den AnJe auf Streichung der Worte: „oder Arbeite len ger
jenſteten“. v betont daß die Arbeiter oder Bedienſteten gegebenenfalls ohne Rückſicht auf das Vorhandenſein

eſer Beſtimmung r Intereſſen ducch Arbeitseinſtellung wohl
könnten, daß es aber zu bedeutenden Schädigungen des

Zelehrs und der Allgemeinheit führen könne, wenn die Firma
er u. Ko, in einem ſolchen Falle das Recht aben ſollte, auf

onate den Betrieb einſtellen zu dürfen. Es müſſe im Intereſſe
allgemeinen Verkehrs gefordert werden, daß die Firma den

trieb regelrecht aufrecht erhält. Die Schädigungen, welche die
Allgemeinheit durch Einſtellung des Betriebes erleiden könne
würden viel größer ſein, als die Nachteile, welche der Firma durch
etwaige Forderungen ihres Perſonals haben würde. Der An
trag wurde abgelehnt. Auch der Antrag des Stadtv. Heiſer,
vom Kanenger Wege ab bis zur Einfahrt in den Zentral Bahn
hofsvorplatz nur 1 Geleis zu genehmizen, weil ſonſt die Möglich
keit der Anlegung einer Bahn nach dem Schlachthofe erſchwert
würde, wird h längeren Verhandlungen abgelehnt. Nach dem
Vertrage wird die Geſellſchaft Kramer u. Ko verflichtet, den
Betrieb auf der Linie binnen Jahresfriſt ſuſpunehwen das Fahr
geld auf der Strecke Zentral-uf 10 f. Korn 8 al- Bahnhof Reideburg iſt

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 6. April 1897.

Goldregen. Wir meinen heute nicht jene gefällig
ausſehende, aber giftige Pflanze mit den gelben Blütentrauben
ſondern einen anderen Goldregen, den echten ſeiner Art,
ebenſo gefällig ausſehend und ebenſo giftig wie ſein Namens-
vetter in der Pflanzenwelt. Das hieſige Bankhaus von
Kuliſch Kämpf u. Ko. hat im vergangenen Jahre nicht
weniger als 747 375 M. Reingewinn erzielt. An
Tantiemen wurden 69 412 M. ausgeworfen auf Zahlung
der Dividende werden 660 000 M. verwendet. Außerdem
hat das Bankhaus einen Reſervefonds von faſt zwei Millionen
Mark und einen Beamten Unterſtützunzsfonds von faſt
125 000 M aufgeſpeichert. Das Geſchäft macht ſich alſo.
Und wohecr fließt der ungeheure Gewinn, der noch um vieles
höher wäre, wenn die Leiter des Bankunternehmens nicht
fürſtliche Gehälter bezözen Die dreiviertel Million Rein-
gewinn ſetzt ſich zum guten Teil nickel- und markweiſe zu-
ſammen und wird von kleinen Leuten eingezogen die mit
ihren paar Tauſend oder Zehntauſend Mark „arbeiten“, und
noch mehr von denen, die den Bankkredit in Anſpruch nehmen
müſſen. Geld iſt eine teure Ware, das empfinden am beſten
iſt auf welche das Verschen von Wilhelm Buſch zu-
trifft

Ach, reines Glück genießet nie,
Wer zahlen ſoll und weiß nicht wie.

Dem kleinen Mann iſt's ſchwer, ſich Geld zu verſchaffen,
wenn er deſſen benötigt iſt, um eine Hypothek auszuzahlen,
ein fälliges Uccept einzulöſen oder ſonſtigen finanziellen Ver-
pflichtungen nachzukommen. Es iſt zwar bekannt, daß er
ein ehrlicher Kerl iſt, doch darauf bekommt er von der Bank
keinen Dreier. Er kann auch nachweiſen, daß die Aktiven
ſeines Geſchäfts viel größer ſind als die Paſſiven und daß
nur das Ausbleiben ſicher erwarteter Außenſtände ihn
momentan in eine Klemme gebracht hat, aber die Bank pfeift
darauf. Sein Warenbeſtand allein iſt das Zehnfache der
Summe wert, die er haben möchte, doch auf „Lombard-
geſchäfte“ läßt ſich der Bank nicht ein. Bringt er nicht
einen leiſtungefähigen Bürgen oder „gute Papiere“ herbei, ſo
bleiben die Geidſchränke der Bank für ihn verſchloſſen. Mag
er zu Grunde gehen, was kümmert's die Bank? Und iſt's
ihm mit Mühe und Not gelungen, Sicherheit zu leiſten, ſo
zieht ſich die Bank an Proviſionen und Zinſen einen guten
Teil ab. Der Geſchäftsmann verliert kein Wort darüber;
er iſt froh, daß ihm aus der Klemme geholfen worden iſt.
Auf wie lange? Nun bis zum nächſten Male. Dann
wiederholt ſich der Handel, und wieder bleibt ein Teil des
Geides in den Händen der Bank zurück. Sie „arbeitet“
ſicher; ſo ſicher, daß ſchließlich der kleine Geſchäftsmann
nichts mehr hat, bis er trotz allen Fleißes keine
„Sicherheit“ mehr bieten kann. Dann iſt ihm die
Bank geſperrt, und eines Tages iſt ſein Laden geſchloſſen.
Er hat mit zu teurem Gelde gearbeitet, heißt es. Seine
Exiſtenz iſt ruiniert. Ein Nachfolger tritt an ſeine Stelle;
ihm geht's nicht anders; und während der Philſſter mit
ſeinem eingetrockneten Verſtändnis über die zunehmende Un
olidität in Handei und Gewerbe kannegießert, während der
Züuftler in bornierter Kurzſi tigkeit die Regierung bettelt,
ſie möge eine chineſiſche Mauer ums Hendwerk errichten,
füllen ſich die Geldſchränke der Banken immer mehr, werfen
ſie immer höhere Dwidenden und Tantiemen ab; die Paſ-
ſionen der Herren werden immer koſtſpieliger; aber das
Geſchäft wirft's ab. Zu den vielen Erſcheinungen, die
ſchwer zu begreifen ſind gehört auch die, daß ſo
zahlreiche kleine ſelbſtändige Exſſtenzen noch nicht verſtehen
gelernt haben, wie es gerade das gleißende Kapital iſt, was
ſie dem Ruine zuführt. Ja dem Artikel der heutigen Bei
iage Der Kapitalismus verdirbt den Charakter“ iſt die ver
wüſtende Wirkung des kapitaliſtiſchen Syſtems nach einer
andern Richtung hin beleuchtet worden. Wie unendlich wohl
und von eigem drückenden Alp befreit wird ſich jeder in der
jozialiſti chen Geſellſchaft fühlen, die nicht mehr das Geld
als Ware kennt und die in ihrer weiteren Entwickelung das
verräteriſche Geldweſen überhaupt wird enibehren können.
Dann giebt es keinen „Goldregen“, aber auch keine Menſchen
mehr, deren Exiſtenz durch ihn ver iftet worden iſt.
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Die Geſundheit des Soldatenlebens. Der
Verband der Stein arbeiter Deutſchlands hat über
das Sag 1896 eine ſehr beachtenswerte Statiſtik veröffent
licht. Wir heben aus derſelben hervor, daß in der Berichts
per 206 der Ocganiſation angehörende Steinarbeiter ver

orben ſind. Das Durchſchniltsalter der Steinarbeiter be
trägt nur 37 Jahre 1 Monat 7 Tage. Ganz beſonders
auffallend iſt, daß unter den Verſtorbenen ſich nicht weniger
als 67 frühere Soldaten befinden. Da die Betreffenden,
als ſie zu den Soldaten kamen, vollſtändig geſund ſein
mußten, ſo bezeugt ihr früher Tod, der bei vielen eingetreten
iſt, ehe ſie das 30. Lebensjahr erreichten, daß gar mancher
aus dem Soldatenleben einen „Knacks“ mit nach Hauſe
bringt, der bei ungeſunder Arbeit zu frühem Tode führt.

Billige Reuommage. Die konſervative Hall. Ztg.
veröffentlicht großſpurig ein Verzeichnis von etwa 400 deut
ſchen Hotels, Reſtaurants und Cafés, in denen das Blatt
ausliegt. Der Unkundige denkt dabei: „Donner und Doria!
Was iſt die Hall. Ztg. doch weit verbreitet Unſere Leſer
wiſſen es beſſer. Das Verzeichnis der empfehlenswerten
Hotels, Reſtaurants und Cafés“ ſo iſt es überſchrieben

iſt identiſch mit den Lokalen, denen vom Verlag der
Hall. Ztg. vierteljährlich 2 M. in Briefmarken zugeſchickt
werden, damit ſie bei ihrem Poſtamte auf das Blatt abon
nieren ſollen. Man nennt das lauteren Wettbewerb.

Als Leiche aufgefunden wurde in der Schloßgaſſe 1 dieFrau des Arbeiters Waſſe welcher ſeit 14 Tagen eine erichts

haft verbüßt. Der Tod iſt anſcheinend infolge Herzſchlages ein
getreten.

Auf die Polizeiwache gebracht wurden am Sonntag nach
mittag vier Perſonen, welche nach dem Bericht bürgerlicher Blätter
auf der Eliſabethbrücke durch Umhertanzen auf der Straße die
Paſſanten beläſtigten. Es kam dabei zwiſchen dieſen und Schutz
leuten zu einem Zuſammenſtoß, bei welchem einer der letzteren
von der Waffe Gebrauch machte.

Betrug. Wiederum iſt in einem Bäckerladen der Geiſtſtraße
ein Betruz mit Spielmarken anſtatt Goldgeldes vorgekommen.
Eine Rolle mit der aufgedruckten Jnhaltsangabe: 100 M. in 2 M.
wurde von einem jungen Manne gegen einen Hundertma kſchein
eingetauſcht. Beim Oeffnen der Rolle entdeckte man anſtatt der
Zweimarknücke Spielmarken.

Beim Laternenputzen auf der Schieferbrücke wurde der
ſein von einem Motorwagen die Leiter fortgeriſſen, ſo daß
ſie ſich mit Gefahr ihres Lebens am Laternenarme feſthalten mußte.
Ein vorüberfahrender Kutſſher befreite ſie jedoch bald aus der
unbegq iemen Loge ſo daß ſie mit dem bloßen Schreck davonkam.

Mit eingeſchlagener Scheibe wurde der Feuermelder Stein
weg 29 vorgefunden. Der Apparat war nicht in Thätigkeit geſetzt
worden; jedoch handelt es ſich wieder um den bekannten Unfug.

Eine Traxdorf-Feier fand am Sonnabend unter ſtarker
Beteili zung ehemaliger Schüler des Lehrers Traxdorf in Prinz
Karl ſtatt. Dem Gefeierten wurde ein Edhrengeſchenk überreicht.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Mittwoch
nachmittag 3 Uhr findet „Willehalm der Deutſche“ ſtatt. Abends
geht bei kleinen Preiſen die melodiöſe Oper von Boieldieu Die
weiße Dame“ in Szene. Donnerstag findet zum Benefi; für die
langjährige Kaſſiererin unſeres Stadttheaters, Frl. Emma Käſtner,
eine Aufführung der reizenden japaniſchen Burlesk- Operette „Der
Mikado“ ſtatt. Freitag wird die zweite Aufführung im Ring des
Nibelungen „Die Walküre“ gegeben.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Jm Thalia
theater findet heute Dienstag keine Vorſtellung ſtatt. Mittwoch
wird, vielfachen Anfragen zufolge, die große Geſangspoſſe „Eine
tolle Nacht“ nochmals wiederholt. Am Donnerstag und Freitag

aſtiert die erſte Liebhaberin Alma Felden auf Engagement; ihr
uftreten erfolgt als Klara Wallfried in Kneiſels Preisluſtſpiel

„Die Tochter Belials“ und als Antonie in dem Schwank „Groß-
ſtadtluft“ von Kadelburg. Joſens neueſtes dramatiſches Werk
„John Gabriel Borkmann“, ein Schauſpiel in 4 Aufzügen, wird
ei ſtudiert und kommt am 13. d. Mts. als Sonder-Vorſtellun
g die hieſige litterariſche Geſellſchaft zum erſtenmale zur Auf-
ührung. Das Werk iſt bisher nur am Deutſchen Theater in

Berlin, Hoftheater in München und Stadttheater in Frankfurt am
Main aufgeführt und errang daſelbſt große Erfolge.

Sangerhauſen. Pfarrer Kötzſchke beabſichtigt, wie bür-
gerliche Blätter berichten, ſich bei der Reichstagswahl im nächſten
Jahre als national ſozialer Kandidat für den Kreis Sanger-
hauſen Eckartsberga aufſtellen zu laſſen.

Mühlftedt. Zur zukünftigen Rieſendame wächſt wahr
ſcheiniich ein hieſiges, 13jähriges Schulmädchen heran, welches
168 Pfund wiegt. Die Bruſtweite dieſes zarten Geſchöpfes be-
träat 113 em und der Oberarm hat einen Umfang von 45 em.

Kölleda. Ein Veteran aus den Freiheitskriegen lebt in
Reitgenſtedt im Alter von 104 Jahren.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Bottendorf wurde die
Leiche der Ehefrau des Arbeiters Karl aus der Unſtrut gezogen.

Jn Wiehe wurden an der Königsbrücke die Kleidungsſtücke
einer weiblichen Perſon gefunden. Man vermutet Selbſtmord.

Aus dem VReiche.
Breslau. Durch grenzenloſen Leichtſinn des Leiters

der oberſchleſiſchen Borſigwerke, des 30jährigen Arnold Borſig
iſt ſowohl dieſer als fünf ſeiner Beamten ums Leben gekommen.
„Jm Tiefbau des Redenflötzes der Hedwig vunſch Grube waren
ſeit einigen Tagen brandige Gaſe bemerkt worden, worauf der
Oberſteiger Baumgärtner vom Steiger Winkler a. fmerkſam ge-
macht wurde und zwar mit dem Bemerken daß weder Bretter
noch Latten für Errichtung von Notdämmen in der Grube vor-
handen ſind. Herr Grubenbeſitzer Borſig iſt ſchon am 31. März
nachmittags mit Oberſteiger Baumgärtner in die Grube gefahren
Am 1. April, nachmittags 3 Uhr, forderte Herr Borſig den Ober
ſteiger Baumgärtner auf, mit ihm nochmals einzufahren, um eine
Gasprobe in dem Tiefbau des Redenflötzes vor zunehmen und die
eigentliche Beſchaffenheit der Wetter feſtzuſtellen. Baumgärtner
weigerte ſich einzufahren und machte Borſig auf die
Größe der Gefahr eindringlichſt aufmerkſam. Borſig
dagegen erklärte, er wünſche heſtimmt, daß die Einfahrt er
folgen ſolle. Un der Einfahrt beteiligten ſich gegen ihren Willen
Oberſteizer Baum gärtner, Steiger Winkler Csefchemiker
Mazurke, Chemiker Hüttemann und Aſſſſtent Knappik,
ſowie auch Borſig ſelbſt. Hierbei muß bemerkt werden, daß die
Einfahrt mit offenen Grubenlampen ſtattfand, anſtatt ſich
der Sicherheitslampen zu bedienen, die auf jeder Grube
zu dieſem Z vecke vorhanden ſein müſſen. Infolgedeſſen ent
zündeten ſich die angehäuften Brandgaſe, worauf eine Exploſion
erfolgte die allen den Genannten das Leben koſtete.

De Bresl. Morgen Ztg. beſtätigt alſo daß allen Vorſchriften
zuwider mit offenen Grubenlampen eingefahren worden iſt. Kenn
zeichnend für die Schlamperei in den Gruben iſt noch die Mit
teilung, daß weder Bretter noch Latien für Errichtung von Not
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50 Pf. zum Fonds des Vollksblaltes.

einen trotzdem erſcheinenden Polizei beamten aus dem Lokale weiſen.

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Hrl

e r7 r 7Sozialdem, Verein f. Halle u, d. Saalkreis,

r de h e e t c
Mittwoch den 7. April 1897 abends S Uhr im „Händelpark“,

Nikolaiftraße. Der Einberufer.

Turnhalle. Turnhalle.Böhmische Bierhalle,
Zum Frühjahrsmarkt Donnerstag und Freitag den 8. und 9. April

erlaube mir meine Freunde und Gönner ganz ergebenſt einzuladen

Konzert (Militärmusik).
Speiſen und Getränke wie bekannt hochfein.

Achtungsvoll Adcdolt I O0Sse r.
Einem geehrten Pubſiſum ſowie meiner werlen Kundſchaft zur Nachricht,

daß ich von Herrn Petsch den

Raſier- und Frrſier-Halon
Leipzigerſtraße 6

im Hauſe der Firma Weddy-Söniche, Eingang im Hof, käuflich übernommen
habe. Es wird ſtets mein eifrigſt s Beſt eben ſein, meine werte Kundſchaft
ſge und gut zu bedienen. Mit der Bitte, mein Unternehmen güti ſt unter
ützen zu wollen, zeichne Hochachtungsvoll

e Paul Aust-
Geſchäfts-Eröffnung.

Einem geehrten Publikum teile ich ergebenſt mit daß ich am heutigen
Tage im Hauſe des Herrn Richard Blau, Reilſtraße 12, eine

Bäckerei verbunden mit

Materialwaren- und Spirituoſen- Handlung
eröffnet habe und bitte höflichſt um geneizten Zuſpruch. J

vochastungevol Albert Steinmetz,
Verkaufsftelle des KonſumVereins für Giebichenſtein u ſUmgegend.

Geſchäfts Verlegung.
Mit dem heutigen Tage verlege ich meine Lederhandlung von

dir Marienſtraße 4 nach

Jüdenſtraße 45
in das Haus des Herrn Dr. Kuliga.

A. Oftenhauer, Wrißenfels.
W Geſchäfts Eröffnung. Da

Zeige dem geehrten Publikum hierdurch ergebenſt an, daß ich Mittwoch
den 7. April in

Giebichenſtein, gr. VBrunnenſtraße 49,

ein Schuhwarengeſchäft
verburden mit Reparaturwerkſtatt

eröffne. Mein Prinz'p iſt, nur gute und reelle Ware zu liefern.
Jch bitte daher, bei Bedarf mich in mein Unternehmen aütigſt unterſtützen

zu wollen. Reparaturen weroen ſchnell un billig ausgeführt.
dotechimn ren Paul Grothe, Schuhmahermeriſter.

Einem gerhrten Publikum ſowie meinen werien Gäſten von Stadt und
n e ich hi rdurch mit, daß ich von heute an, das früher von Herrn Schmahl

etriebene

Reſtaurant Stephanſtraße 40 a
käuftich uberrommer habe Es wird mein eifrigſtes Biſtreben ſein. alle mich
beehrenden Gäſte aus be e zu bedieren und bitte ich das meinem Herren Vor
gänger ent egengebrachte Wohlwollen auch gütigſt anf mich zu übertragen.

Mit aller Hochachtun; Hermann Viererbe.
Zeitz, im April 1897
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Soeben erſchien für Eiſen- und Metalldreher:
Werechnung

der

Support- u. Reitſtockſtellung
mDrehen koniſcher Bolzen, Zapfen und Wellen und

Hobeln ſchräger Jlächen auf Hobelmaſchinen.
Mit 53 Abbildungen und einer Wipkel Tabelle.
Von Charles Frei Pris Mk 1.30.

Beſtellungen von 6 Stück an Mk. 1.10.
Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen

der Verlag Aug. Boss,
Giebichenſtein-Halle a. S., Schleifweg 3.

Gleichzeitig zu beziehen: 53J Praktiſch. Gewinde-Berechnungen mit 40 Abbildungen und 36
Tasellen. Mk. 1 35.

Räder Skala P praktiſchen Werkſtattgebrauch für Whitworth- und

Gaßgewinde Mk. 15. 2Vortrag über Gewindeberechnung Mk. 30.
Vangne mit 70 60, 55 u. 45 Mk. 80.

J h 5mee

2

Meſſtagmga r r Mk. 50.v en konnen a's Tiefmaß u. ſ. w. benutzt werden.
Holzgliedermaßſtäve Zoilſtöcke. Deeſe Zollſtöck- lieſere ich in

hochfeiner Ausführung von 30 Pig. bis Mit 150 per Siück. C.
J Schieblehren genau und exakt gearbeitei mit Millimeter und engl.

Zoll zu Fabrikpreiſen. eWiederverkäufern Preisvergänstigung't

Ecduarect

Troigrösstes Sp ezial-Geschätt am Platze.

Bettfedern, Betten
Als streng reelle unä billigste Bezugsquelle bekannt.

Fertige Inlets Bettbezüge Betttücher Bettdecken Handtücher Stroh-
säcke Schlafdecken Eisen- u. Holzbettstellen Matratzen empfiehlt

Halle a. S.Gr af. neben Spindiers Färberei Markt u.

Stadt- Theater in Halle.
Direktion: Hans Mullus Rahn.

Mittwoch den 7. April.
Entree 50 Pf Anfang 3 Uhr.
Willehalm der Dentſche.
Dramatiſche Legende in 4 Blldern von

Ernſt von Wildenbruch.
Abends 74 Uhr:

Die weiße Dame.
Komiſche Oper in 3 Akten v. Boieldieu

ſhalia- Theater
Heute Dienstag: Geſchloſſen.

Mittwoch Anfang 8 Uhr.
Auf vielfachen Wunſch.

Eine tolle Nacht.
Donnerstag: Anfang 8 Uhr

1. Gaſtſpiel von Alma Felden.
Die Tochter Belials.

Preis luſtſpiel in 5 Akten v. R. Kneiſel.

Walhalla -Theater,
Direktion Rich. Hub ert.

Neuer Spielplan!
Bravour-Luftgymnaſtiker. (Senſationell)

Di 4 Geſchwiſter Francois, Bra-
vour Gymnaſtiker am Doppel Reck.
Auguſto und Margot Franeois,
Hand Akrobaten und Bravour Springer.

Herr Georg Schindler, Mund-
Harmonika Virtuoſe. Das Carma
nelli-Trio muſikaliſche Scherenſchleifer.

Anna Rohnsdorfs Schäferinnen
Quartett. Fräulein Margarete
Candler, Lieder-Sängerin u. Koſtüm-
Soubrette. Das Rheingold-Trio,
humoriſtiſches Geſangs-Terzeit.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
Uhrmacher,0. Hammer, Leipzigerſtraße 42.

Taſchenuhren, Nicket,
5, 6, 8 und 10 Mark.

Zylinder Remontoir
Goldrand

10, 12, 14 und 16 Mark.
Regulateure, 14 Tage
gehend, 12, 14, 16 u 18 M.

Wecker 250 Mark.
Reelle Garantie.

Versand gegen Nachnahme
ff. Hamburger Schmalz à Pfd. 35
ff. Magdeburger Sauerkohl a Pfd. 6
gemahlener Zucker à Pid. 25
ff. Heringe 6 und 7 Stück 25
geb. Pflaumen à Pfd. 25, 30 u. 40
ff. Miſchob t 28 und 55
Ringäpfel à Pfd. 35, 50 und 60
gutkochende Hülſenfrüchte billigſt bei

A. Trautwein,
ar. Ulrichſtraße 31.

Bierdruck-Apparate, Gas und
Waſſer Anlagen, Reparaturen billigſt

Herm. Graegers Machfolger
Anug Hoske, Geiſtſtr. 55.

e Zin habenin den meisten Kolonialwaren-, Dro-
guen- und Seiſen-Handlungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver

DrTHOMPSONS,

W

ist das beste und im Gebrauch billigste
a und bequemste

Waschmittel
der Welt.

Man achte genau auf den Namen
„„Dr. Thompson“

und die Schutzmarke „Schwan“.

Die 3 Addo'“s (2 Herren u. 1 Dame)

Tadelloser Sitz
Solide

I J
Schnillſte und ſaubecſte

W Raeparatur-
Werkstatt

für Schuhwaren
Herrenſohlen 2,50 Mk.
Damenſohlen 1,50 Mk.

binnen 30 Minuten,
gleich darauf zu warten

Anfertigung nach Mass,
SchuhKarl Bracklow, r.

kl. Ulrichſtraße 35 (im Laden).

Cremeſtärke,
Cremefarbe

empfehlen

E. Walthers Nachf.,
Woritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Konfirmanden-
Handſchuhe,

Kravatten,
Wäſche,

Hoſenträger er.
in großer Auswahl bei billigſterPreisſtellung empfiehlt oft
Gustav Wehage, Ehe
Samen u. Spriſckartoffeln
große Auswahl verſchiedener Sorten
verk iuft billigſt

4 J eKarl Schmidt, Wrugerpp
Verkaufsſtelle des Algem Konſum

Verreins.

Achtu g!
Mittwoch oder Donnerstag d. Woche

ſteht eine Ladu g blaßr. Speiſekartoffeln,
ſehr mehlr. z. Berkauf auf dieſigem Bahn
hof bei dir eiſ. Brücke, à Zir. 250 Fr.
Haus 260.4. Habe auch ſelb. auf Lager.

Th. Findeiſen, Zeitz Kallſte. 9
Woh ſchmeckendes aroßes Brot empf.H Weber, Sophienſtraße 3. Paſeibſt

findet ei Bäckerlehrling Aufnahme.

Cohnenden Urbenverdienſt
finden redegewandte Leute zur Acquiſition

ſicherunzgen. Branchenkenntnis nicht not
wendig,

Gefl. Offerten verdes unter V. 27 an
die Exped. d. Bl. erbeten.

Anonym p.p.p p. Brand.
Können in der vorgeſchlagenen Weiſe

nicht inſerieren. Wollen Jhnen Gründe
und Nährres mitteilen, wenn Sie uns
n eben Jhnen unter einer
uns noch aufzugebenden Chiffre poſt
lagernd zu ſchreiben.

x Oſtern oder ſpäter
2 2 Steinmch Fehrlinge

t Stein u. Bild8 ges Rache d egerei,

Abert Hrn
44 grosse Ulrichstr. 44

empfiehlt ſein großes Stofflager zur

2 Anfertigungs eleganter Herrengarderobe

nach Maß.

von Feuer-, Lebens und Unfall Ver- M

Elegante Verarbeitung.

Preise.

bütlig!
Herren Stoff Anzüge von

M. 8,50 an.
Burſchen-Stoff- Anzüge von

M. 5,00
Paletots in allen Farben von

M. 8,00 an.
Havelocks von M. 8,75 an.
Starke Stoffhoſen v. M. 2,90 an.
Knaben-Stoff- Anzüge von

M. 2,50 an.
Sämmtliche Arbriterſachen

zu enorm billigen Preiſen.
Die Preiſe ſind ſtreng

feſt

Kauf haus
Germania,

Junh.: Karl Lewin,
Cripzigerſtraße Ar. 5,

1 Treppe. 1 Treppe.

TüchtigeMeta Dreher
werden ein „eſtellt.

Turinſtraße 123.
S UHebamme. Wer

Vom 1. Juli ab wohne ich nicht mehr
erſehurg erſt aße 147 ſondern

Merſeburgerſtr. 102,
vis a vis Löſts Hof, Schmied und

Schloſſerſtraße
M. Ferdinandch, Hebamme.

Ein ordentuches Madchen, 16 18 J.
für ſofort geſucht

äckerei Riilſtraße 12.
Junge Mädchen können die Damen

ſchneiderei gründlich erlernen
Fredrichspiatz II

1 Ziege, mit oder ohne Lammer, zu
verkaufen Merſebarger Coauſſe l.
x dwpei aunſtänd gf chlafſtellen
x offen Scwelſchüeſtr. 18, p.
Eine Schlafſtelle u ver mieten ſep.
Eingang. Tyomaſiusſtr. 6. III.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrudckerei (E. G. w. b. H. Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Beilage zum PVolksblatt.

Auf regenblankem Asphalt

Der Rie tehe et d Mädchen,
ſechzehn Jahr kaum hat.

Sie bietet mit hü timmeWachskerzen un 13 er
Auf regenblankem Asphalt
Im Traum' ihrer ſechzehn Jahr

Und eine mit fiebernden W 2Das iſt der Teil! anoen
Die bietet Veilchen und Ppfen,
Zu Sträußen gebunden, fei

r ſchwirr d koſen die DDei Ve en nd Roſen r T
Auf regenblankem Asphalt
Jm Lenze von ſiebzehn Jahr

Auf regenblankem Asphalt

re und Sta e der Schweſtern,Die bietet ſich ſelbſt zum Kauf
Sie ſchreitet in Sammet und in Seide,

Das kniſtert und das rauſcht!
Und über den Dächern brütet
Die ſchwarze Nacht und lauſcht

4

Und morgens im ärmlichen StübDrei Schweſtern weinen ſich ſatt. hen

Und unten klatſcht der Regen
Auf den Asphalt der Rieſenſtadt

Der Kapitalismus verdirbt den Charakter.
Wilhelm der Große, mit dem Zunamen Shakeſpeare, hat

in ſeinem „Timon von Athen“ in klaſſiſchen Worten die
korrumpierende Macht des Goldes geſchildert, das
er unter anderm die gemeine Gaſſenhure des Menſchenge-
ſchlechts nennt. Und ſchon lange vor ihm haben Denker
und Dichter die von kapitaliſtiſchen Politikern der Gegen
wart, ſo beſonders von Ludwig Bamberger, als unentbehr-
lichen Hebel des Kulturfortſchritts gefeierte auri sacra fames
(„verfluchter Goldhunger“, Habſucht) als die Wurzel der
meiſten moraliſchen Uebel gekennzeichnet. Das „goldene“
Zeitalter beglückte nach Ovid die Menſchheit, ſo lange es
kein Gold, will ſagen kein Privateigentum gab. Mit dieſem
erſt wurden alle böſen Dämonen der Laſter und Verbrechen
entfeſſelt, lauernder Trug, Argliſt und Tücke, Gewaltthätig-
keit und Raub und Mord und alle Frevel der Gewinnſucht
Wahrhaftigkeit und Treue ergriffen die Flucht. Man könnte
es mit Schiller ausdrücken: „Nichts Heiliges iſt mehr, es
löſen ſich alle Bande frommer Scheu; das Gute räumt den
Platz dem Böſen, und alle Laſter walten frei.“ Der
Menſch ward dem Menſchen zum Wolf (homo homini
lupus).

Das goldene Zeitalter der Vergangenheit iſt eine Fabel,
aber etwas Wahres iſt doch daran. Jn den kommuniſti-
ſchen Gentilgeſellſchaften der Urzeit konnten alle jene Laſter
und Verbrechen nicht vorkommen, die aus der privateigen-
tümlichen Jntereſſenſpaltung entſpringen. So tief daher auch
die damaligen Menſchen materiell, geiſtig und moraliſch
unter den ziviliſierten Menſchen des 19. Jahrhunderts
ſtanden, und ſo wild und barbariſch auch die Kämpfe zwiſchen
den Gruppen und Stämmen geführt worden ſein mochten

urter einander lebten die Glieder derſelben Gruppe
weit friedfertiger und harmoniſcher als die Klaſſenſtaats-
Menſchen.

Die Entſtehung des Privateigentums war dereigentliche Sün denf all (was freilich die hiſtoriſche Not

wendigkeit desſelben nicht ausſchließt).
Aber ſeine volle Korruptionsmacht konnte das

Privateigentum erſt in der großkapitaliſtiſchen
Aera entfalten. Jn früheren Zeiten konnte die Habſucht
nicht in ſolchem Grade von den Ausbeutern Beſitz ergreifen
und alle ſittlichen Regungen ſo gründlich zerſtören, wie
gegenwärtig, wo ſie wie ein unerſättliches Raubtier alle beſſeren

Gefühle und Neigungen in der Bruſt erwürgt und keine
anderen Willensrichtungen neben ſich duldet, die ihr Ein-
trag thun.

Nicht etwa weil die Menſchen früher gottesfürchtiger waren,
wie Pfaffen und Pfäfflinge faſeln, ſondern weil erſtens der
große Beſitz gar nicht den vielſeitigen Gebrauchswert hatte
wie heute, wo dank der hochentwickelten geiſtigen und mate-
riellen Kultur die Annehmlichkeiten des Daſeins uferlos
wachſen mit der uferloſen Ausdehnung des Privatbeſitzes.
Der Gebrauchswert des Reichtums hatte in früheren Zeiten
ſeine Grenze; die Kröſuſſe wußten mit ihren fabelhaften
Ueberflüſſen oft gar nichts Geſcheites anzufangen. Dies
ganz beſonders vor der Entwickelung der Geldwirtſchaft.
Was wollte z. B. der Latifundienbeſitzer in guten Ernte
jahren mit den vielen Naturalien beginnen Geld wird

g, aber Naturalien verderben mit der Zeit.

nd mit dem HandeS ſo beſonders in der Ge
ſchichte des Sozialismus, einleuchtend dargethan.

Dazu kommt aber noch weiter, daß die Erwerbung großer
Reichtümer in früheren Zeiten lange nicht ſo lei gemacht

Periode. Sie nicht
allein tüchtige ick, Mut und andere perſön
üche Eigen war mit kleinen und großen

verbunden

nichts zu ſein

und

e

trieb flott im Gange iſt und floriert. Denn er nibloß die proſeiarſchen Lohnarbeiter ſamt den ehe e

ſondern auch die techniſchen und kaufmänniſchen Direktoren,
er kauft die Jntelligenz, ſozuſagen die Strategen, die den
Kampf mit der Konkurrenz ſiegreich durchfechten und das
Geſchäft immer zeitgemäß auf dem Laufenden halten. Der
große Kapitaliſt kann ein Dummkopf erſter Güte ſein und
jeder perſönlichen Bravour ermangeln ſein Profit wächſt
dennoch rapid. Er gleicht manchen Fürſten früherer Zeiten,
die nichts anderes verſtanden, als mit Eſſen, Trinken, Spiel
und Dirnen ein Lotterleben zu führen und gleichwohl an
Einkünften und Ländereien zunahmen, weil ſie tüchtige
Miniſter und Feldherren hatten. Der Aktionär ſtellt den

c des modernen Kapitaliſtenrt keinen Finger im Betriebe und ſtreicht doſeine fetten Dividenden c weg 255
In einer Geſellſchaftsordnung, in welcher der große Reich

tum ſeinem Beſitzer die Welt förmlich zu einem Schlaraffen
land macht und wo derſelbe ſo leicht zu erwerben iſt, durch
die geiſtige und phyſiſche Arbeit anderer, kann es nicht aus
bleiben, daß die Habſucht ſich zur ſtärkſten, mächtigſten, zur
Hauptleidenſchaft auswächſt, zum gefräßigen Hai, der alle
anderen Gottesgeſchöpfe in ſeiner Umgebung verſchlingt. „Nie
iſt mir eine ſo tief demoraliſierte, eine ſo unheilbar durch
den Eigennutz verderbte, innerlich zerfreſſene und für allen
Fortſchritt unfähig gemachte Klaſſe vorgekommen, wie die
engliſche Bourgeoiſie. Für ſie exiſtiert nichts in der Welt,
was nicht nur um des Geldes willen da wäre, ſie ſelbſt
nicht ausgenommen. Denn ſie lebt für nichts, als um Geld
zu verdienen, ſie kennt keine Seligkeit, als die des ſchnellen
Erwerbs, keinen Schmerz außer dem Geldverlieren. Bei
dieſer Habſucht und Geldgier iſt es nicht möglich, daß eine
einzige menſchliche Anſchauung unbefleckt bleibe.“ So Engels
ſchon vor Jahrzehnten in ſeiner „Lage der arbeitenden Klaſſen
Englands“. Heute würde er wohl dieſe Charakteriſtik nicht
auf die engliſche Bourgeoiſie beſchränken.

Getroffene Vereinbarungen einzuhalten, Treue zu be-
wahren, gilt ſelbſt unter Wilden als unverbrüchliches Geſetz
und die „deutſche Treue“ figuriert in patriotiſchen Ergüſſen
in Poeſie und Proſa als beliestes Paradeſtück.

Erſt wieder bei den Zentenar Feſtſchmäuſen haben auch
unſere halleſchen Patrioten in ihren Trink prüchen dieſes
Lied in allen Tonarten und mit allen möglichen Variationen
geſungen.

Der Kapitalismus aber iſt über dergleichen Schwächen
erhaben, ſeine Moral iſt: Keine Moral; ſeine Ethik
erſchöpft ſich in den zwei Geboten: „Trachte allein nach
Geld“ und „Was Du willſt, das man Dir thu', das thu'
den anderen, beſonders aber den Arbeitern, nicht

Aber Reſpekt vor dem Wolf der Fabel, der doch dem
Storch, der ihm den Knochen aus der Kehle gezogen,
wenigſtens inſoweit die Treue gehalten hat, daß er ihm den
Kopf nicht abbiß.

Zur Lage der oberſchleſtſchen Wergarbeiter.
Nach den Zahlenangaben der oberſchleſiſchen Gruben und

Hüttenwerke, einer amtlichen Quelle werden auf Zeche Wolfgang
in Oberſchleſien, deren Arbeiter unlängſt ſtreikten, ganz erbärmliche
Löhne gezahlt. Die Zeche gehört dem frommen Zentrums
führer Grafen Balleſtrem. Ein Teil der bürgerlichen Preſſe ſtellte
den Streik für ganz unbegründet hin, da die gezahlten Löhne „be
friedigend“ ſeien. Nachſtehende Ziffern geben darüber Aufſchluß,
wie dieſe befriedigenden Löhne ausſehen:

Graf Belleſtrem beſchäftigte auf „Wolfgang“

1894 1895Männer Frauen Männer Frauen

7 663 140667 133
Der Graf Balleſtrem ließ u Arbeiter verdienen:

pro gar r ahr pro Ta ſkes ger
2,81 M. 766 Mk. 0,95 Mk. 254 Mk.

Männer Frauenz Wig anteägrbr W Pr. es
Alſo trotz der flotten Geſchäftszeit im Jahre 1895 ſank doch der

Lohn der gräflich Balleſtrem ſchen Arbeiter und Arbeiterinnen!
I894 ſowohl wie 1895 (für 1896 liegen uns noch keine amtlichen

ahlen vor) hielt ſich der Durchſchnittslohn der Balleſtrem'ſchenr edeutend unter dem ſchon ohnehin niedrigen Durch
ſchnittslohn der oberſchleſiſchen Bergleute.

Damit man nicht ſagen kann, die Geſchäfte des Herrn Grafen
Balleſtrem gingen ſchlecht, wollen wir den auf jeden ſeiner Ar
beiter entfallenden Produktionswert ebenfalls mitteilen.
1891 entfiel auf den Kopf jedes Balleſtrem ſchen Arbeiters der
Wolfganggrube ein Produktionswert von 1625 Mk. Von
dieſer Summe erhielt der männliche Bergmann 47 Prozent, der
weibliche 15 Prozent als Lohn! 1895 betrug der von jedem
„Wolfgangs“- Bergmann erzeugte Wert 1607 Mk Die etwas 7
fallene Wertmenge wird aber wieder ſehr günſtig fur den Grafen
Balleſtrem beeinſlußt durch die im Jahre 1895 (ſiehe oben) ſtatt
gefundene Verringerung der „teuren“ männlichen Arbeiter und
ihr Erſatz durch billige Frauen. Der prozentuale Anteil der
Arbeitslöhne am Produktionswert fiel aber 1895 bei den Männern
auf 46 Prozent, bei den Frauen auf 14 Prozent! So bezahlt
man im frommkatholiſchen „Gegenwarts“ Staat Oberſchleſiens die

Arbeiter!

Tagesgeſchichte.
Das Radikalmittel zur „Bekämpfung der Szoial-

demokratie iſt endlich erfunden. Ein Herr v. Hartmann
iſt der glückliche Erfinder, der ſein Mittel in der Gegen
wart anpreiſt. Jn einem Artikel, „Die Kampfmittel gegen
die Sozialdemokratie“ überſchrieben, befinden ſich folgende
Hauptſätze: „Die wiſſenſchaftliche Bekämpfung iſt gewiß
unentbehrlich; aber für erfolgreich an ſich ſelbſt darf manſie a ſter, ſo lange die Führer und die Geführten
bei der ſozialdemokratiſchen Theorie ihre Intereſſen beſſer

lauben.“w. gegen die Sozialdemokratie wären
„Verſchärfungegen wärtig nicht zu empfehlenher allgemeinen Geſehe chien nach Aufhebung des früheren

Halle a. S., Mittwoch den 7. April 1897. 9. Jahrg.

Ausnahmegeſezzes vielen als ein wünſchenswerter Erfolg aber
der mit dem ſogenannten Umſturzgeſetz gemachte Verſuch hat

gezeigt, daß dieſer Weg doch überwiegende Be
denken gegen ſich hat und unter den gegenwärtigen Ver
hältniſſen nicht gangbar iſt.“

„Verſchärfte Handhabung der beſtehenden Geſetze und Ver
waltungsbefugniſſe gegen die Sozialdemokratie kann am
wenigſten Erfolg verſprechen.“

„Der Wahlkampf wird von vielen als das geeignetſte
Mittel zur Einſchränkung der Sozialdemokratie empfohlen
Dieſer Vorſchlag leidet an einer Ueberſchätzung
des Wertes parlamentariſcher Vertretung.“„Soziale Reformen ſollen die Unzufriedenheit der Ärbeiter

beſeitigen, die ſie in die Geſellſchaft der ſozialdemokratiſchen
Führer getrieben hat. Dieſer Vorſchlag verkennt
die menſchliche Natur.“

Damit waren bisher alle Mittel erſchöpft und der Kampf
gegen die böſen Roten ſchien ausſichtslos. Herr v. Hartmann
aber weiß nun ein ganz neues Mittel:

„Eine nationale Arbeiterpartei müßte gebildet
werden, um der internationalen Sozialdemokratie die An
hänger wegzufangen.“

Na, alſol! Da hammer'ſch ja! Wenn die Arbeiter alle
zur „nationalen Arbeiterpartei“ übergehen, dann iſt die
Sozialdemokratie ja „vernichtet“ und zwar vollſtändig, radikal.
Großartig!

Dem Volke muß „die Religion“ erhalten bleiben.
Ein ſehr befremdlicher Erlaß iſt aus den Miniſterien der
Juſtiz und des Jnnern am 5. März 1897 an die Standes-
beamten ergangen. „Einer Anregung von kirchlicher
Seite gern entſprechend,“ ſo heißt es im Eingange
des Erlaſſes, „ordnen wir nach Benehmen mit dem Reichs-
amt des Jnnern und dem Reichsjuſtizamt hiermit an“ u. ſ. w.
Es wird dann erſtens beſtimmt, daß der Wortlaut des S 82
des Zivilſtandsgeſetzes von 1875, „die kirchlichen Verpflich-
tungen in Bezug auf Taufe und Trauung werden durch
dies Geſetz nicht berührt,“ an dem Fußende der Formulare
zu Beſcheinigungen über Aufgebot, Ehe, Trauung und zum
Zweck der Taufe abzudrucken ſind. Zweitens wird be-
ſtimmt, daß die Standesbeamten bei Aufahme der
Verhandlungen über Aufgebote, Eheſchließungen und Ge
burten die Beteiligten auf ihre kirchlichen Ver
pflichtungen hinzuweiſen haben. Was werden
aber die Standesbeamten thun, wenn die vor ihnen erſchienene
Perſon ihnen bei dem Hinweis auf kirchliche Verpflichtungen
erwidert: „Dasjenige, wozu ich mich kirchlich verpflichtet
halte, geht Sie ganz und gar nichts an; und liegt
gänzlich außer dem Bereich Jhrer geſetzlichen Befugniſſe?“
Niemals ſeit Einführung des Zivilſtandes haben Kultus
miniſter ſich zu einem ſolchen Erlaß hergegeben Daß dies
jetzt geſchehen konnte, iſt bezeichnend für die Richtung nicht
bloß des Herrn Boſſe, ſondern auch des geſamten Miniſteriums.
Wenn nur aber das „kleine Mittel“ nicht gerade die ent
gegengeſetzte Wirkung hat als erwartet wird!

ſoziale Zleberſicht.
Chriſtliche Nächſtenliebe. Gegen die mittelloſen

Wanderer zieht der ſtocktonſervative Geheimrat v. Maſſow
zu Felde. Dieſer Herr hat als Vorſitzender des Verbandes
deutſcher Verpflegungsſtationen einen Geſetzentwurf ausge
arbeitet, dem die Soziale Praxis folgendes entnimmt:

„Arbeitsfähige Perſonen, welche auf der Wanderſchaft öffentliche
Unterſtützung in Anſpruch nehmen, ſind in einer Beſchäftigungs-
anſtalt unterzubringen, wenn ſie nicht nachweiſen können daß ſie
in den letzten drei Monaten mindeſtens 24 Tage gearbeitet haben.
oder wenn anzunehmen iſt, daß es ihnen in abſehbarer Zeit nicht
elingen wird, Arbeit zu finden. Wer mittel und arbeitslos ohne

Heſchäſtigurgs- und Wanderſchein betroffen wird, ſoll einem
Landſtreicher gleichgeachtet werden. Ueber alle Per-
ſonen, welche wegen Bettelns, Landſtreichens c. verurteilt wor
den ſind, ſell die Jnternierung (zwangsweiſe Unterbringung in
Anſtalten) verhängt werden können, und dieſelben ſtrafrechtlichen
Folgen ſollen auch die Abweichung von der Route, das Verlaſſen
der Beſchäftigungsanſtalt oder der Widerſtand gegen die Vor-
ſchriften der Anſtaltsverwaltung nach ſich ziehen.“

Wir wünſchten, dieſer Herr v. Maſſow müßte ein Jähr
chen lang als armer Reiſender auf der Landſtraße liegen,
dann würde er erkennen, was das heißt.

Aus dem Gerithtsſaal
EStrafkammer.

Halle, 3. April.
ür einen Querulanten, der für ſeine Vandlungen nichtverantwortlich iſt, wurde der Gaſtwirt Franz g pold

aus Wansleben erklärt und auf ſeine Berufung gegen ein öffen
erichtsurteil, wonach er wegen Beleidigung des Ortsvorſtehers
egeleben und des Steuereinnehmers Kilian zu 3 Monaten Ge

fängnis verurteilt worden iſt, freigeſprochen. Die Beleidigungen
waren begangen durch Aeußerungen Lippolds und durch zwei im
Monat Februar v. Js. geſchriebene Briefe gröblichen Jnhalts.
Ein ärztliches Gutachten über der aetie e beſagte, daß ſein
Zuſtand ein fraglicher ſei. Er leidet an Wahnideen und kommt
über einen gewiſſen Gedankenkreis nicht hinaus. Früher haben
ſich keine Anzeichen von Geſſtesgeſtörtheit ergeben. L. ſei auch
normal gebaut Zu manchen Zeiten ſei er ſich aber nicht bewußt,
daß er etwas Straffähiges thue. Er handelt auf nicht mehr
logiſchen Unterlagen und hat den Wahn, daß er verfolgt wird,
ausgeprägt in ſich aufgenommen. Er iſt feindſelig, oppoſitionell
und geiſtig beſchränkt und ſei als Querulant aufzufaſſen. Ein
Gutachten des OberMedizinal-Kollegiums der Provinz Sachſen
beſagte ſogar, daß bei Lippold der S 51 des Str. G. B. zutreffe,
wonach eine ſtrafbare r nicht vorliegt, wenn der Thäter
ur Zeit der Begehung der e lung ſich in einem Zuſtande vonHewuhtloſigkei oder krankhafter der Geiſtesthätigkeit be
and, durch welchen ſeine freie Willensbeſtimmung a
ſt. Der Ängeklagte ſelbſt beſtritt, daß er 4rrn iſt und

bleibt dabei, wohl zu Wer was er thue. Der Gerichtshof hob
aber das Urteil erſter Jnſtanz auf und ſprach den S 32
aus den r frei. gage Koſten, der 1.

aſtanz, fallen der Staatskaſſe zurWege Diebſtahls ſtanden die Arbeitsburſchen Max Teller
von hier, 17 Jahre alt, vorbeſtraft a 7 hls mit einem
Verweiſe und 1 Jahr e und 1 Schlotte von hier.16 Jahre alt, bisher unbeſtraft, unter Anklage. Sie waren
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Ge
ark Inhalt entwendet zu haben. Beide Angeklagte leugnen, die

n zu haben, jedoch behauptete St., Kroh ſei a
in den La en was letzterer aber beſtreitet. Na
der Beweisaufnahme hatte Staffelſtein erſt für 10 Pf. Wurſt ge
kauft, dann beim Hinausgehen die Ladenthür au aßen und

auf die That ausgeführt. Kroh ſollte ſich paſſiv verhalten
n. Der Staatsanwalt erachtete aber beide Angeklagte für

berführt und beantragte gegen St. 1 Jahr und gegen K. in Er-
wägung der Vorſtraf n wegen Beihilſe zu der That 1 Jahr 3 Mo
nate Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte gegen Staffelſtein auf
9 Monate Gefängn s unter Abrechnung eines Monats auf die er
littene Unterſuchun zshaft und gegen Kroh auf Freiſprechung, weil
der gegen ihn beſtehende Verdacht nicht für genügend erachtet
werden könne, ihn ſchuldig zu ſprechen.

Die Privatklageſache der Herren Aufſichtsratsmitglieder
Beeck und Fuge vom Allgemeinen Konſum-Verein gegen den
Lagerhalter Axt, früher hier, jetzt in Könnern die vor mehreren
Wochen vor dem r engere zur Verhandlung ſtand, endete
in der Berufungsinſtanz mit Verurteilung des Beklagten wegen
Beleidigung in beiden Fällen zu je 20 M. Geldſtrafe. Das
Schöffengericht erkannte damals auf Freitpregnnt im Falle Beeck
und auf Vrurteilung im Falle Fuge zu 30 M. Geldſtrafe und
Publikationsbeſugnis. Beeck hatte wegen der Freiſprechung Axt's
und Axt wegen ſeiner Verurteilung Berufung eingelegt. Die Be
leidigung ſoll darin beſtehen. daß Axt in ſeiner Reſtauration zu
den Zeugen Rößler und Raspe geſagt haſte, es ſeien leere
Zigarrenki ſten der Firma Löſer u. Wolff in Berlin mit der Be
zeichnung „Aponade“ auf Bercks Veranlaſſung zu Fuge geſchickt
und von dieſem mit Zigarren ſeiner Fabrik gefüllt worden. Dies
hat ſich als nicht wahr herausgeſtellt, denn nach S 29 der Statuten
iſt es den Vorſtands und Auffichtsratsmitgliedern des A. K. V.
verboten Geſchäfte mit dem Verein zu machen. Axt konnte ſelbſt
nicht behaupten, daß Fuge Zigarren geliefert habe. Die Beleidi
gung wurde als nicht öffentlich angefehen, da außer Frau Axt
nur noch die beiden Zeugen bei der in Frage kommenden Aeuße
rung anweſend geweſen ſein ſollen.

cAus dem Reiche.
Dresden. Ausgewieſen wurde der Anarchiſt Buchbinder

Oskar Kohl ein geborener Dresdener. Nach ſeiner Rückkehr
vom letzten Anarchiſtenkongreß wie er verhaftet, weil er eine
Broſchüre von Krapotkin verkauft Nach monatelanger Unter
ſuchungshaft wurde er wegen Aufretzung zum Klaſſenhaß zu 6
Monaten Gefängnis verurteil. Kein Tag von der Unterſuchungs-
haft wurde ihm angerechnet. Kohl entfaltete in den Gewerkſchaften
eine ruhige aber eifrige Thätigkeit. Ob jetzt in ihm die Liebe zum
Vaterlande und dem Beſtehenden geſtärkt wird

Dresden. Die Kirche hat einen weiten Magen!
Für die einzelnen Dresdener irchengemeinden iſt die lumpige
Summe von 626322 Mk. aufzubringen. Ob dieſes Geld nicht beſſer
zu anderen Zwecken verwendet werden dürfte

Annaberg. Die Heirat auf obrigkeitlichen Be-
fehl. Eine ergötzliche Geſchichte, die da zeigt, wie in Sachſen
offiziell die Sittlchkeit behütet wird, meldet man der Sächſ. Arb.

ig. ans den Dorfe N. in der Amtshauptmannſchaft Annaberg.
ort wohnt ein Feldwirtſchaftsbeſi tzer K, deſſen Frau 1894 ge

ſtorben iſt. Der Mayn mußte eine Wirtſchafterin annehmen, die
aber nur ein Jahr blieb, weil ihr in ihrem hohen Alter die Arbeit
u ſchwer wurde. Wohl oder übel mußte K. nun eine jüngereWirhſchafterin nehmen; er fand eine junge Witwe als paſſend.

Wie das in Sachſen Sitte, fand die Behörde bald darin etwas
Unanſtändiges und ſchließlich fand ſie gar heraus, daß die Leut-
chen lebten, als ſeien ſie verheiratet. Da mußte geſchwind die ver
letzte Sittlichkeit repariert werden und das hah durch ein Straf
mandat über Mk. 15, die K. zahlen falls er nicht
binnen drei Wochen heirate od. i Frage kommende
Wirthſchafterin entloſſe. K. wandte fich au e Amtshauptmann
ſchaft Annaberg mit der Frage, ob es denn geſetzlich zuläſſig ſei,
jemand unter Androhung einer Strafe zur r zu zwingen
oder zur Enttaſſurg der Wirtſchafterin, die doch unbedingt zur
Beſorgung der Arbeit notwendig ſei. Antwort: „Die Strafe
iſt verwirkt.“ Nun ging der Heiratskandidat wieder Willen
am 21. Dezember v. J. mit ſeiner Wirtſchafterin, auf das Standes
amt, um die nötigen Schritte zur Ein leitung der Eheſchließung
zu thun. Das geht aber in Sachſen nicht ſo geſchwind, wie beim
Schmied von Gretna Green, und war denn das Paar am 18.
März noch nicht getraut. An dieſ. Tage flatterte eine Strafver-
u 1 Wortlauts in's Haus:„Da Sie laut anher eingereichter Anzeige noch immer mit der

Wittwe H. wie Eheleute zuſammenleben, haben Sie und
die H. eine Haftſtrafe von je 5 Tagen bewirkt welche am
20. März hier zu verbüßen iſt.
Annaberg i. S. Königl. Amtshauptmannſchaſt

von Burgséedorf.“

di und müſſeK. als rechter Chriſt ſich auch u trauen laſſen. Schließli
wurde ein Protokoll aufgenommen, inhaltlich deſſen K. ſich ver
pflichtet, ſpäteſtens am 27. März zu heiraten; heute iſt
er alſo ſchon glücklicher Ehemann. e Flitterwochen muß das
junge Paar vielleicht im Gefängniß antreten, denn Amtshaupt-
mann von Burzedorf erklärte: „Die Hahzaete bleibt noch in der

Vielleicht auch wird die in Reſerve behalten für den
daß den jungen Eheleuten die Ehe nicht gefällt; es wird

nen dann liebevoll zwangsweiſe Geſchmack an der Sache e
bracht. Uebrigens hat doch jemand von dieſer W Ehe
chließung Nutzen nämlich die Berufsgenoſſenſchaft. Die junge

au war die Wittwe eines Schieferdeckers und erhielt Unfallrente.
ällt jetzt fort, da hat ſich die Sorge um die Sittlichkeit

d jemand nützlich erwieſen. Die Berufsgenoſſenſchaft wird
hoffentlich den Nutzen der ſtaatlich approbierten Sittlichkeit zu wür

7 wiſſen.
neſen. Wenn man nicht illuminiert. ſie ſind

zwei Mitglieder des jetzigen Schulvorſtandes ihrer Aemter
enthoben worden, weil ſie die Koſten für die Jllumination
des Schulgebäudes, das von der Straße aus gar nicht ſichtbar war,

nicht bewilligen wollten. g aWiesbaden. Der als Kapellmeiſter-Volontär bei dem hieſigen
königlichen Theater beſchäftigte Dr. Mert hat ſich in ſelbſtmör
deriſcher Abſicht drei Revolverkugeln in den Kopf geſchoſſen.
wurde noch lebend in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Die
Veranlaſſung zu dem Selbſtmordverſuch ſollen körperliche Leiden
ein.
Frankfurt a. O. Der hier entdeckte Leprakranke

hat Deutſchland verlaſſen und ſt nach Braſilien zurückgekehrt. Es
handelte ſich um einen 21 jährigen jungen Mann, der in Braſilien
geboren, ſich dort auch angeſteckt hatte.

München. Muſterſchuz auf Dummheit. Wie der Reichs-
Anzeiger bekannt giebt hat Herr Rudolf Abt zu Paſſau die
Titelſeite der Monatsſchrift Der Armen- Seelen Freund
als Warenzeichen nach dem Reichsgeſetz vom 12. Mai 1894 ein-
tragen laſſen. Auf dieſer im Reichs Anzeiger abgebildeten Titel-
ſeite r leſen: „Der Armen Seelen Freund. Monarsſchrift
um Wohle der leidenden Seelen im Eca n im Fegefeuer ſo ſtark im unlauteren Wettbewerb ge

arbeitet
Nürnberg. Ein Ordnungshüt er. Seit kurzem munkelte

man, daß der „Chefredakteur“ der Nordbayeriſchen Lud-
wig Stein, wegen eines Sittlichkeitsreates in Unterſuchung gezogen
iſt. Der Fränk. Kur. kann nun mitteilen, daß der Genannte es
vorgezogen hat, den Ausgang dieſer Unterſuchung im Auslande
abzuwarten, indem er ſich nach der Schweiz begeben hat. Stein
war vor einiger Zeit im Auftrage des Hilfskomitees nach Armenien

ereiſt. Vor ſeiner Abreiſe bramarbafſierte er in ſeinem Blatte,
aß, während alle anderen bairiſchen Redakteure hinter dem Krug

Bier ſitzen blieben, er (Stein) allein ſich auf den Schauplatz der
armeniſchen Greuel begebe. Von den dann hierhergebrachten ar-
meniſchen Waiſenmädchen nahm er eines in ſeine Familie, und
ſein Verhalten dieſem Mädchen gegenüber bildet nun den Gegen-
ſtand der gerichtlichen Unterſuchung. Stein, der zu den „Stützen“der geſuſhaſ gehörte, iſt alſo nicht umſonſt zu den Türken

gereiſt.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. wird Ende April nach Wien reiſen. Bürger

liche Blätter wiſſen ſchon genaue Reiſedispoſttionen anzugeben.
Es wird fortgebewert. Jm Stile der Dichtungen des

bismarckverzückten Herrn Bewer iſt folgender Klageſchrei darüber
gehalten daß auf dem Wilhelm Denkmal in Berlin das Bild
Bismarcks feblt. Es heißt in dem ſchönen Liede:

Doch Er, der Treuen Treuſſter,
Ohn' Menſchenfurcht und Scheu,
Der ſtets für Reich und Kaiſer
V 7 Sprung bereite Leu,

er, mit der Bruſt ihn deckend,
Aus Wunden ungezählt

ür ſeinen Herrn geblutet
er greiſe Löwe fehlt!

Die Berl. Volksztg. bemerkt dann Wir möchten den Verfaſſer
dieſer ſprungbereiten, greiſenhaften Löwen Poeſie, Herrn Ernſt
Scherenberg, fragen: Wann hat Bismarck aus unzähligen Wun-
den für ſeinen Herrn geblutet? Jn den bisher erſchienenen Bis
marck Biographien wird davon nichts gemeldet, obwohl darin
ſtellenweiſe ſehr ſtark in Jägerlatein gemacht wird. Uebrigens
wird nach den amtlichen Mitteilungen der Hamb. Nachr. der greiſe
Löwe in einem Geburtstags- Telegramm der „göttliche Rieſe“ ge
nannt, Herr Schweninger aber ſein „guter Engel“.

Ein Ganzſchlauer. Gegen den Kardinal Mazarin wurden
unzähliche Spotigedichte veröffentlicht. Er kümmerte ſich nicht
darum Nur einmal that er ſehr erboſt und befahl, alle Exemplare
einiger Schmähſchriften, die gegen ihn loswetterten, ins eheim auf
zukaufen, um ſie dann, wie er vorgab, verbrennen zu laſſen. Als
er alle beiſammen hatte, ließ der ſchlaue Italiener ſie alle wieder
verkaufen und erzielte mit dieſem Handel zehntauſend Thaler.

Verhaftet wurde in Genf ein ehemaliger Poſtkondukteur
unter dem Verdachte, den Raubmord an dem Poſtkondukteur Angſt
a zu haben. Der Verhaftete iſt wegen Poſtdiebſtahls vor-

eſtraft.

Sir39 Unzen Gramm. an der Vorder
lteſer Krone beſteht aus Diaman derene

one eng e D T den ſagKrone 15 Saphire, 8 Smaragde
manten.

Siebesphantaſte eines Hetzers.
Mein ganzes Glück kann mir ſaugenAus deinen wundervollen 46 ſ

Selbſt in der allerweitſtenSie leuchten mir die Augen Ferne

Der Götter Nektar will ich nippenVon den korallenroten h

Die Puſlſe meines Herzens ſtockenSeh ich die blonden 87 kto
888

Vor allem haſt Du nicht, Du SDie mir verhaßten g uße,
O duld es, daß ich, ſtatt zu jammern,

Mich darf an Deine

Da ich mi 4 ße h vAntwort der Angebeteten.
Wer ſo wie Du mit Worten prunkt
r nicht. In dieſemeid, o ich bin greich,Jhr Manner r

Oft ſchon warſt glühend Du entflammtBis daß ich a en
Worauf Du ſtumm warſt, währendDie Hochzeit in t hrend a

Auf Deinen Seufzer geb ich, wennSoll ehrlich ſprechen, teknen 3 t
„ber mit dem Ehering,
Das iſt dann gleich ein ander Ding.

Dann iſt geſchloſſen unſer Bé&
Dann biſt Du mein Ge- zur Stund,
Dann will ich gerne mit Dir ziehen,
Wenn's ſein muß, nach den ien.

Heiteres.
Verſchnappt. Frau: „Kutſcher, habe ich nicht geſtern inJhrer r eine Flaſche Wein liegen laſſen veſt

Droſchkenkutſcher: „Nichts gefunden, Madame.“
rau: „Hm, ärgerlich. Der Wein hatte fünf Mark gekoſtet.“
roſchkenkutſcher: „Fünf Mark? Na, damit ſind Sie aber

ſchön angeſchiniert worden, Madame!“

Standesamtliche Nachrichten.

Giebichenftein, vom 31. März bis 2. April.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Otto Schulze und Emma Lange (Trothaerſtr. 84).

Der Fleiſcher Anton Bochynek und Minna Jänicke Reilſtraße 10 und Wettin). Der
Maurer Otto Schule und Jda Fickenwirth (Wittekindſtr. 32 und Halle).

Geboren: Dem Klempner B. Neuroth ein S. Dem Fabrikarbeiter G. C. Cellarius
eine T. Dem Schuhmacher O. E. Heinß ein S. Dem Schmied F. L. Thomas ein S.
Dem Tiſchlermeiſter G. E. Hartwig eine T. Dem Schmied F. A. Holz eine T. Dem
Schuhmacher L. Nagel ein S.

GCeſtorben Des Privatmann P Ehefrau, 86 J. (Martinſtift). Der Zeugſchmied
Kahyſer, 57 J. Reilſtraße 34). ie Witwe Stöhr, 81 J. (Trothaerſtraße 20). Des
Privatmann Karl Schulze Ehefrau, 65 J. (Advokatenſtraße 8). 2

Trotha, vom 27. Morz bis 3. April
Geboren Dem Bäckermeiſter Guſtav Stephan eine T. Dem Steinſetzer Wilhelm

Mänicke eine T. Dem Arbeiter Karl Wittig eine T. Dem Arbeiter Eduard Möller
eine T.

Geſtorben Des Gaſtwirt Friedrich Schmidt S., 8 M. 26 T. Des Schmied L. Gropp
T., 3 J. 6 M. 23 T. Der Eiſenbahn Aſſiſtent A. Münchow, 42 J. 7 M. 29 T. Der
Oekonomie- Arbeiter Gottlieb Beeſe, 71 J. 6 M.

Quittung.
Für Parteizwecke E. R. 0.50 M.

Briefkaſen der Redeklisr,
H. W. Wir wagen dieſe Frage nicht zu entſcheiden, weil hier-

bei die Entſcheidung ſehr im perſönlichen Ermeſſen des Richters
liegt. Unſerer Anſicht nach iſt die Frage zu verneinen. Am
beſten iſt's, Sie holen ſich Auskunft direkt bei Jhrem Amtsrichter.

burg Das Gedicht iſt gut und wird veröffentlicht
werden.

Hriefkaſten der Expedition.

Herrn Fleiſchermeiſter Orling. Jhr Jnſerat iſt in dieſer
Form nicht aufnehmbar, da es eine Beleidigung Jhrer Konkur-renten enthält. Koſtet der Prozeß wegen jener Ihren Sohn be

treffenden Briefkaſtennotiz dem Volksblatte ſchon Wochen
Haft, ſo haben wir nicht Luſt, auch Jhretwegen noch in einen
Prozeß verwickelt zu werden.

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Hall
dD

Viſionen.
Ich ſitze am Fenſter
Draußen raſt der Sturm und wirbelt unabläſſig weiße Flocken

und ſpitze Eiskryſtalle an die Scheiben. Die Sonne hielt ſich den
ganzen Tag hinter grauen Wolken verborgen; nun iſt ſie längſt
untergegangen und die Straßenlaternen werfen ihren trüben,
flackernden Schimmer auf die öde Straße.

Es iſt gerade ſo die rechte Stimmung in der Natur, um eigenen
Gedanken nachzuhängen, ernſten und ſtillen Gedanken, die nie der
Dre Sonnenſchein im Hirne des Sterblichen wird erzeugen
onnen.

ind wie ich ſo hinausſchaue in die finſtere Nacht, in die wir-
belnden Flocken, und in das unruhige Geflacker der Gaskerzen,
da ſehe ich es vor mir ſtehen übernatürlich ge7s

Wie es mich anſtiert mit ſeinen gläſernen Augen, mit den ein
gefallenen Wangen und dem ſchlotternden Gebein!
in a J pre dieſe Geſtalt, dieſe bleiche, furchtbare Geſtalt es
iſt da end.Doch ich zitt're nicht! Jch habe ſie aufgeſucht in den Hütten
der Arbeiter; ich habe ſie gefunden an der Stätte der Wolluſt;
ich habe ſie geſehen an der Ta'el der Reichen, zwiſchen den Lippen
der Liebenden überall! Allüberall, wo ich das Ebenbild des
Schöpfers habe wandeln ſehen iſt es ihm nachgefolgt: ein bleicher,
ſtiller Schatten!

Grinſend ſchaut es zu mir herüber und mit ſeinem Zauberſtabe
durchfährt es die Luft

Nebel ſteigen auf und zerteilen ſich wieder

Vor mir dehnt ſich ein blühender Hain, worin Nachtigallen
ſingen und farbige Schmetterlinge und Käfer ſich auf den Blumen
wiegen, die eingeflochten ſind in den grünen Teppich der ſich aus
breitet rings über die Erde. Hohes Sckilfgras umrauſcht den
Teich. in welchem weiße Schwäne ihre ſilbernen Kreiſe ziehen.
Mit ihrem ſchönſten Kleide hat ſich die Natur geſchmückt. um zu
Swrigiacn den König Lenz, der heimkehrt aus dem ſiegreichen

r er gekämpft gegen die rauhen Krieger des eiſigen
Herrſchers.
Und durch all das Blühen und Duſten wandeln einſam zwei
unge Geſtalten, aus derenUnd vom Teichezrand der e Scient Vvibe

17 ekkkeeVerlag und für die Inſerate verantworilich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (E. G. m. d. H) Halle a. S

ſie mahnen wollte an eine glückliche Stunde, die fie hier verlebt,
wo ſie die Erde vergeſſen mit allem ihrem Elend, mit allen den
Vorurteilen und wohlkonſtruierten Rechenexempeln, die heran
geflutet kamen wilder und wilder, um in den Wellen zu begraben
das ſchwankende Schifflein, in dem das koſtbare Gut ihrer Liebe
ſchwamm.

Und wieder ſtehen ſie hier am Teichesrand, wo ſie ſich einſt
Treue geſchworen für Leben und Tod.

Und der Hollunderſtrauch an ihrer Seite duftet ſo berauſchend
und die Nachnigall ſingt heute ſo klagend, als ob ſie ver

ſtände, welche Gefühle dieſe beiden jungen Herzen durchtoben
Und noch einmal reichen ſie ſich die We und noch einmal

ſchauen ſie ſich in die Augen, und die Lippen preſſen ſich auf
einander und dann ſchlagen die Fluten laut klatſchend zuſam
men über ihre Körper
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und vor meinem Auge hebt es ſich empor, wie ein einſames Stüb
chen, wo um einen hölzernen Tiſch die Eltern mit ihren Kindern
kauern. Auf dem Tiſche ſteht ein trübe brennendes Lämpchen
und wirft einen matten Schimmer auf die traurige Gruppe.

Verzweiflung, Elend und Hunger blickt aus den hohlen Zügen
dieſer Menſchen, die vielleicht tagelang keinen Biſſen geſehen

aben.
Umſonſt haben Vater und Mutter ſich bemüht um Arbeit. Sie

ſind den r Tag treppauf und treppab gegangen, um ihren
Kindern wen rn das ſem Leben Notwendigſte zu reichen. Dochachſelzuckend hat man ſie abgewieſen von der Khür des Ueber
fluſſe mit drodenden und fluchenden Worten.

wrige kärgliche Ueberreſte hat die Mutter jedoch noch zuſammen
e re en wenigen Mitleidigen, die der Strom ihrer

ränen beſiegte.ünp aus der Taſche nimmt der Vater ein kleines an

auf welches ein farbiges Papier mit einer Totenko irre
eklebt iſt. Abgewandt träufelt er etwas von dem Jnhalte derSia inein in die kärgliche Mahlzeit.
Und ein Schauern und Beben durchzittert ſeinen Körper und

unwillkürlich rollt eine heiße Thräne über die abgehärmte Wange,alle über e p7
ilf, als ob es hölzernen Tiſch die

Gieri Speiſ und im nä A
Und vor mir ärmliches Stübchen, wo um einen

mit ihren vier ndern kauern, kalt

Hain und Teich, Nachtigallen und Blumen ſind verſchwunden

und lebſos. Und die Lampe auf dem Tiſch iſt erloſchen.
Dunkel iſt es im Stubchen un alx, wie im Grabe, und ſtill und
einſam iſt es dort, wie draußen auf dem Friedhof.

Und wiederum alles verſchwunden!
Und die Straße dabin wandelt das Laſter, das ſich zu über

treffen ſucht im frechen Ausdruck der Geſichter und in eklen Ge-
berden ertmenſchter Gefühle.

Und dort abſeits wandelt einſam eine Dirne. Sie miſcht ſi
nicht hinein in den Reigen ihrer Schweſtern. Ich folge ihr na
in ihre Behauſung; es iſt ein enges, dürftiges Stübchen, daß ſie
bewohnt. Sie zündet eine Kerze an, und ſtellt ſie vor ſich auf
den Tiſch. Und dann ſtarrt ſie hinein in die Flamme, als wäre
dies das einzige, trübe Licht in ihrem verlorenen Leben.
Bunte farbig wogende Bilder ziehen vorüber an ihrem Auge
Sie denkt zuück an die Heimat Sie denkt zurück an den
Mann, der ihr Treue geſchworen für das ganze Leben! Ach!
h doch ſchöne, glückliche Stunden, die ſie zuſammen ver
ebt hatten!nd nun kowmt jene Stunde, wo er davonzog, ſeine Schwüre

ver end, ihr Geliebter, ihr Gatte, der Vater ihres Kindes!
nd dann kam die Zeit, wo ſie die Eltern hinausſtießen er

barmungslos ins Elend, in die tückiſche, u Welt, weil ſie
juge idlich gefehlt, dem Manne zu Viebe, für den ſie alles, ſelbſt
ihr Leben hingegeben hätte!

hr Kind war geſtorben.
nd nun ſitzt ſie da von ihrer Schande lebend, ſich und den

anderen ein Ekel und Abſcheu.
Und ein heiſeres, 4rus Lachen dringt aus ihrer Kehle, ein

Lachen, vor dem jede Thräne gen Azrian tet! Leiſe kniſtert
die Kerze, und ihr falſcher Schein fällt auf ein bleiches, verhärm
tes Mädchenantlitz

I7

Und nun wieder aDraußen raſt der Sturm und die Flocken wirbein und der
en v t mit grehgn kalten Tropfen an meine Fen werwg van z f. Nacht ſieht das Geſpenſt und grinſt und

u mirUnd ich preſſe den Kopf in beide Hände und harre dem Men

gen entgegen
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